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In der Wendeetappe der Umgestaltung —Morgen — Tag des Geologen

Effekt der neuen Wirtschaftsreform
Rede M. S. Gorbatschows auf dem Treffen mit den Leitern der Massenmedien

Genossen!
Ich möchte heute zwei Fragen 

berühren: Die Ergebnisse des 
Märzplenums des ZK der KPdSU 
und — im vorläufigen Aspekt — 
der Wahlkampagne der Volks­
deputierten der UdSSR. Wir be­
reiteten uns auf das Plenum lange 
und gründlich vor. well es sich 
um eines der wichtigsten Men­
schenprobleme handelt, das wir 
auf der XIX. Parteikonferenz als 
den ..Schmerzpunkt" Im Leben 
unserer Gesellschaft bezeichnet 
hatten. Wir bewerten dieses Ple­
num als einen großen Schritt 
vorwärts 1m Rahmen des Umge­
staltungsprozesses. als einen ern­
sten Fortschritt der ganzen Pere­
stroika, well es sich um eine der 
wichtigsten Hauptrichtungen Ih­
rer Verwirklichung handelt.

Wir gingen davon aus, daß 
die Umgestaltung ohne Lösung 
der Lebensmittelfrage und ohne 
Ausarbeitung einer zeitgenössi­
schen Agrarpolitik nicht an 
Kraft gewinnen und nicht vor­
anrücken wird. Allerdings zogen 
wir zugleich In Betracht, daß es 
auch 1m Agrarsektor schwerlich 
mit tiefgreifenden Wandlungen 
zu rechnen ist, wenn diese sich 
nicht In der ganzen Gesellschaft 
vollziehen werden. Hier Ist sozu­
sagen alles miteinander verkno­
tet.

Ich möchte In diesem Zusam­
menhang sagen: Manchmal wird 
bei unserèn Diskussionen so oder 
anders der Gedanke laut, daß 
man ein gewisses Problem sozu­
sagen aus dem Kontext heraus- 

elfen und es unter Einsatz al- 
iCT Kräfte lösen könne. Ich denke 
nicht, daß dies aus üblen Be­
weggründen vorgeschlagen wird. 
Zugleich wissen wir aus der Ver­
gangenheit und jetzt auch aus 
unseren eigenen Erfahrungen: So­
bald es bei uns irgendwo zum 
Rückstand kommt, beeinträchtigt 
das sofort und ernsthaft viele 
andere Umgestaltungsrichtungen.

• Daher bekundet derjenige, der 
bis jetzt der Ansicht Ist, man 
könne gewisse Probleme aus dem 
Kontext herausgreifen und sie 
isoliert von anderen Problemen 
und Prozessen zu lösen suchen, 
erstens selbst mangelhaftes Ver­
ständnis dafür und zweitens führt 
er auch andere Irre.

Man möchte leichte Wege fin­
den, es gibt sie aber nicht. Man 
muß es geradeheraus und offen 
sagen und es auch so verstehen. 
Sämtliche Versuche, anstelle der 
Umgestaltung etwas anderes vor- 

'chlagen, haben zu nichts ge- 
.rt. Mehr noch, sie stören die 

Umgestaltung.
Gerade solch eine objektive 

Auffassung der Situation ließ uns 
die Notwendigkeit einer radika­
len Wirtschaftsreform erkennen. 
Gerade deshalb wunde auch die 
politische Reform notwendig. Wir 
sahen ein, daß wir ohne die 
Aktivierung sämtlicher Institute 
— staatlicher wie politischer — 
ohne ihnen eine neue Qualität 
und neue Funktionen zu verlei­
hen, vor allem aber ohne die Teil, 
nähme des Volkes über die poli­
tische Reform an der Lösung 
praktischer Angelegenheiten auf 
allen Ebenen — von unten bis 
oben —, unser Vorhaben nicht 
werden verwirklichen können.

Das Hauptproblem unserer 
Gegenwart Ist das Lebensmittel. 
Problem. Lösen wir es, werden 
wir nicht nur In der Ökonomik, 
sondern auch in sozialer und po­
litischer Hinsicht einen kolossa­
len Gewinn erzielen. Gelingt es 
uns nicht, das Problem zu lösen, 
so können wir, offen gesagt, die 
ganze Umgestaltung untergraben 
und die Gesellschaft ernsthaft 
destabilisieren. Werden wir diese 
Frage In der nächsten Zelt nicht, 
wie es sich gehört, bewältigen, 
wird das die ganze Entwicklung 
des Landes stank beeinträchti­
gen.

Gerade das Ausmaß, die Be­
deutung und die Aktualität des 
Lebensmittelprogramms bestimm­
ten die Notwendigkeit, es prinzi­
piell und auf politischer Grund­
lage auf dem Plenum des ZK, in 
den Schlußdokumenten und den 
gefaßten Beschlüssen aufzuwer­
fen.

Es Ist von prinzipieller Wich­
tigkeit, daß das Plenum erstma- 
11g seit vielen Jahren bei der Lö­
sung von Wlrtschaftsprdblemen 
eine radikale Änderung des Ei­
gentums und Produktionsbezie­
hungen auf dem Lande, den 
Übergang zu neuen Formen der 
Wirtschaftsführung und die 
grundsätzliche Veränderung der 
Leitungsmethoden in den Vorder­
grund rückte. Darauf möchte ich 
aufmerksam machen, well das ei­
ne kardinale Veränderung unserer 
Standpunkte über die Fragen der 
Entwicklung sowohl des Agrar­
sektors als auch der ganzen Wirt­
schaft bedeutet. Deshalb greifen 
die Ergebnisse des Plenums sowie 
die von Ihm ausgearbeiteten po-’ 
lltlschen Einschätzungen und Leit­
sätze über den Rahmen der 
Agrarfrage hinaus und sind von 
prinzipieller gesamttheoretischer, 
gesamtpolitischer und gesamt­
wirtschaftlicher Bedeutung.

Es handelt sich um neue Her­
angehenswelsen, die unsere lang­
fristige Arbeit sowohl im Agrar­
sektor als auch in der gesamten 
Ökonomik bestimmen werden. 
Mittels dieser Herangeheneweisen 

müssen die Aufgaben des Auf­
schwungs der ganzen Ökonomik 
und des Erlangens eines höheren 
Entwicklungsniveaus gelöst wer­
den.

Die Beschlüsse des Plenums 
fordern Sofortmaßnahmen. Denn 
dieses Plenum hat die größte so­
zialpolitische Aufgabe gestellt, 
nämlich dem Lebensmittelproblem 
schon In der nächsten Zelt die 
Spannung zu nehmen, und im 
dreizehnten Planjahrfünft, unter 
Realisierung eines ganzen 
Komplexes von Maßnahmen In 
der ganzen Wirtschaft, darunter 
auch der finanziellen Sanierung, 
eine stabile Deckung des Bedarfs 
der Bevölkerung an Lebensrnit­
teln zu erreichen.

Das Ist die größte sozialökono­
mische und politische Aufgabe, 
Genossen. Wir alle werden eine 
strenge Prüfung vor der Zelt be­
stehen müssen. Doch einen ande­
ren Ausweg gibt es nicht. Wir 
müssen In dieser Zelt eine ent­
schiedene Wende zur Verbesse­
rung der Situation mit der Le­
bensmittelversorgung herbeifüh­
ren.

Wenn aber die Situation auf 
dem Markt dieselbe bleibt wie 
heute, gibt es keine Verbesse­
rung. Genossen. Wir sehen, wie 
unausgeglichen die Ökonomik ist, 
welch große Geldmengen auf­
gekommen sind infolge der ern­
sten Mängel im Finanzwesen des 
Landes, und weil die Löhne bei 
uns noch immer nicht aufs engste 
mit dem Endergebnis der Produk­
tionstätigkeit, mit der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität ver­
knüpft sind. Wir setzen jedes 
Jahr kolossale Geldmengen in 
Umlauf, die ihrem Zuwachs 
nach die Vergrößerung der Kon­
sumgüter- und der Lebensmit­
telproduktion überflügeln.

Auch nach dem Malplenum 
(1988) dès ZK der KPdSU war 
eine Steigerung der Produktion 
von Konsumgütem und Lebens­
rnitteln zu verzeichnen. Diese 
Steigerung vollzieht sich auch 
jetzt, wir spüren sie bloß nicht. 
Im vorigen Jahr wurde die Pro­
duktion von Waren zum Verkauf 
an die Bevölkerung um 24 Mil­
liarden Rubel erhöht. Aber wer 
hat das verspürt? Die Situation 
war noch schlechter, well in 
dieser Zelt die Geldeinnahmen 
und Löhne schneller gestiegen 
sind als die Warenproduktion. 
Und deshalb müssen wir, wenn 
wir uns mit dem Agrarsektor be­
fassen, gleichzeitig auch die 
Fragen der finanziellen Gesun­
dung lösen. Anders kann alles 
gegen den Baum gehen und 
bleibt ohne Wirkung.

Ich wiederhole: Auf dem Weg, 
den wir erarbeitet haben, werden 
wir bei der Realisierung unserer 
neuen Agrarpolitik die wichtigste 
Prüfung durchlaufen. Und wir 
müssen sie bestehen.

Genossen, wir haben also Auf­
gaben von großem Maßtab vor 
uns, die mit zahlreichen Neu­
erungen und der Aneignung 
neuer Methoden verbunden sind. 
Und das alles fordert natürlich 
von uns, auf neue Weise zu ar­
beiten.

Mir scheint, daß der Partei 
jetzt eine besonders große Ar­
beit bevorsteht. Und gleiches be­
trifft auch die Massenmedien, 
die wir von der Partei nicht 
trennen. Es Ist kaum denkbar, 
daß heute ohne sie eine beliebi­
ge Aufgabe erfolgreich gelöst 
wird.

Wafum sage ich das? Die Le­
ninschen Prinzipien, die Lenin­
schen Verfahrensweisen befol­
gend. muß man überzeugen, mit 
den Menschen arbeiten. Die 
Menschen müssen fühlen, daß 
wir all das Neue, das In unser 
Leben Eingang findet, nicht nur 
In Losungen, politischen Direk­
tiven und Regierungsentschei­
dungen zum Ausdruck kommt, 
sondern, daß wir eine ökonomi­
sche und rechtliche Basis für 
grundlegende Veränderungen 
schaffen, die bewirken sollen, daß 
das Volk sich besser und siche­
rer fühlt. Das Ist Immerhin eine 
sehr ernste Wende — die Ver­
antwortung zu übernehmen, ein 
wahrer Herr und Eigentümer im 
Lande zu werden und die Früch­
te der eigenen Arbeit zu genie­
ßen. Das fordert einen gewalti­
gen Umschwung Im Bewußtsein, 
Genossen.

Der Agrarsektor wird die 
Rolle des Bahnbrechers und Pio­
niers bei der Aneignung der 
entsprechenden Formen der 
Wirtschaftsführung und der Lei­
tung erfüllen.

Ohne die Arbeit der Partei, 
ohne die ernsthafte Arbeit der 
Massenmedien, ohne die Aner­
kennung der zu ergreifenden 
Maßnahmen durch das Volk wird 
die Sache nur schwer vom Fleck 
gehen.

Und wenn wir die Denkweise 
aller In der Landwirtschaft Be­
schäftigten, der Fachleute und 
Leiter des Agrarsektors • nicht 
umgestalten, wenn wir die Denk­
weise unserer ganzen Gesell­
schaft bezüglich dieser Fragen 
nicht verändern, dann werden 
die Samen der neuen Agrarpoli­
tik nicht so schnell Triebe zei­
gen. und wir werden kaum auf 
eine gute Ernte hoffen können.

Mit Hilfe der Parteiarbeit, 
mit Hilfe aller Formen der or­

ganisatorischen und Ideologi­
schen Tätigkeit, mit Hilfe der 
Massenmedien muß ein ernst­
haftes Gespräch mit der Bauern­
schaft, mit allen Beschäftigten 
des Agrarsektors aufgenommen 
werden. Und besonders wichtig 
Ist es dabei, daß wir uns auf be­
reits erreichte Werte stützen. 
Denn wir haben in diesen Jahren 
viel Gutes und Vernünftiges 
aufgebaut. Wir müssen vom Le­
ben selbst ausgehen. Das Ist ein 
sehr tiefgehender Prozeß.

Hier treffen natürlich verschie­
dene Interessen aufeinander, denn 
die neuen Formen der Wirtschafts­
führung, die neuen Leitungsme­
thoden, das ganze System der 
Maßnahmen, die das Plenum und 
die Regierungsdokumente vorge­
schlagen haben, berühren uns al­
le, berühren die wundesten Punk­
te.

In unserer Presse kann man 
schon viele Schilderungen dar­
über finden, wie sich das Pacht- 
und das Leistungsvertragssystem 
entwickeln, welche Selbständig­
keit dabei gezeigt werden, wie 
die Leiter und Fachleute darauf 
reagieren und wie sich die Werk­
tätigen selbst dazu verhalten. 
Hierbei darf es zu keiner Ideali­
sierung kommen. Unsere Situa­
tion Ist, das sage Ich offen her­
aus. nicht Ideal. Betrachten wir 
mal zum Beispiel die verlustbrin­
genden Agrarbetriebe. In vielen 
von Ihnen gibt es gute Löhne und 
die Menschen leben eigentlich 
nicht schlecht. Aber dort gibt es 
andere Probleme, es gibt keine 
guten Fahrstraßen, nicht die nö­
tige Infrastruktur, aber ein ga­
rantiertes Auskommen haben die 
Menschen dort durchaus. Das Ist 
nur ein Beispiel.

Alles wird sich natürlich nicht 
einfach gestalten, Genossen, alles 
andere als einfach. Die Bewe­
gung von Altem. Gewohntem zu 
Neuem, Unbekanntem ist immer 
schwierig. Alle Generationen sind 
mit der Vergangenheit verbun­
den, es sind verschiedene Men­
schen — sowohl einfache Arbei­
ter als auch Fachleute und Leiter 
aller Ebenen. Sie hat sich In uns 
fest verwurzelt. Man soll nichts 
vereinfachen und alles so betrach­
ten, wie es wirklich Ist. Jedwede 
Euphorie wäre fehl am Platze. 
Wir müssen sehr ernsthaft arbei­
ten.

Wichtig ist, daß sowohl die 
Parteiorganisationen, als auch die 
Massenmedien eine feste Position 
einnehmen, die Ideen und Be­
schlüsse des Plenums verteidigen 
und durchsetzen. Ich kann schon 
Im voraus sagen: Nicht einer der 
Beschlüsse, erarbeitet bis zum 
heutigen Tag, angenommen heu­
te oder morgen, Ist Ideal. Nur 
eine Überprüfung durch das Le­
ben zeigt die Vorteile, die schwa- 
chen und starken Selten des einen 
oder des anderen Beschlusses, 
Dokumentes usw.

Bel uns hat sich Jetzt aller­
dings eine gewisse Mode ausge­
breitet und zwar sowohl unter 
den Wissenschaftlern als auch in 
der Presse: kaum Ist der eine 
oder andere Beschluß erschienen, 
wind sofort, noch bevor man sein 
Wesen ergriffen hat, nach seinen 
schwachen Selten gesucht und so 
ein Wirrwarr In den Köpfen ge­
schaffen. Aber Ich sage offen 
heraus: Gegenwärtig wird fak­
tisch kein Beschluß angenommen, 
der nicht vorher sowohl die Ar­
beitskollektive als auch die Mas­
senorganisationen urjd die Akade­
mie der Wissenschaften usw. 
durchlaufen hat.

Und dieser Prozeß wird sich Im 
weiteren immer mehr entwlk- 
keln, erweitern und vertiefen, um 
die'Motiviertheit unserer Be­
schlüsse immer weiter zu verbes 
sern. Natürlich müssen Schwä­
chen erkannt werden, damit sie 
sich nicht breit machen können, 
damit wir unsere Fehler nicht 
noch verschlimmern. Man muß sie 
erkennen und ein Signal geben. 
Aber das Wichtigste ist, daß die­
se Beschlüsse auf Erfahrungen 
aufbauen, auf dem. was sich in 
der Praxis bewährt hat. Diese 
Beschlüsse sind lebensnah, des­
halb müssen wir sie durchsetzen 
und nötigenfalls bestimmte Kor­
rekturen vornehmen.

Gegenwärtig analysieren wir 
tiefschürfend, woher wir kommen, 
was für einen Weg wir zurückge­
legt haben und welche Lehren ge­
zogen werden müssen. Wozu ma­
chen wir diese Analyse? Von den 
Lehren muß man zum Leben, zu 
seiner Umgestaltung übergehen. 
Erneuern wir unser Leben ge­
meinsam, überlegen wir es ge­
meinsam, wie wir es bessergestal- 
ten könnten. Vereinen wir unsere 
Bemühungen. Wir müssen Subjek­
tivismus und Ambitionen loswer­
den und die gemeinsamen Inter­
essen über alles gelten lassen. Es 
ist eine Aufwärtsentwicklung auf 
den Umgestaltungswegen notwen­
dig, denn nur sie, nur konkrete 
Taten, nicht aber marktschreieri­
sche Phrasendrescherei, von wel­
cher Seite sie auch erklingen 
mag. können die Umgestaltung 
gründlich voranbringen und sie 
verteidigen.

Kurz und gut, das Wichtigste 
ist — vom Leben auszügehen. 
die Keime des Neuen zu erkennen, 
wenn auch nur die ersten, aber 
schon realen Erfahrungen bei der

am 29. März 1989
Meisterung der neuen Herange­
henswelsen im Agrarsektor zu se­
hen.

Es Ist die Aufgabe der Partei­
organe und der Massenmedien, 
eine parteimäßige und volksum­
fassende Kontrolle der Realisie­
rung der gefaßten Beschlüsse zu 
organisieren. Die öffentliche Kon­
trolle Ist unentbehrlich, Genos­
sen. Vor allem durch die Massen, 
medlen. Das Ist die stärkste und 
offenste Kontrolle.

Es kommt sehr darauf an, daß 
alle Verfechter tiefschürfender 
Umwandlungen im Agrarsektor In 
einer günstigen gesellschaftlichen 
Atmosphäre handeln. Diese At­
mosphäre muß von der Partei und 
den Massenmedien geschaffen 
werden. Es handelt sich um die 
größtmögliche Unterstützung des 
Neuen. Und umgekehrt, all die­
jenigen, die den Prozeß tiefgrei­
fender Umwandlungen Im Agrar 
sektor zu stören suchen, müssen 
sich mindestens ungemütlich füh­
len.

In einer so schroffen Wende 
wie unsere Umgestaltung dürfen 
wir nicht das verlieren, was wir 
In diesen Jahren gewonnen haben, 
— die Möglichkeit, verschiedene 
Standpunkte zu vergleichen, um 
sich Klarheit über das jeweilige 
Problem zu verschaffen, um die 
Richtung, Bedeutung, Richtigkeit 
oder Fehlerhaftigkeit des Jeweili­
gen Prozesses zu klären. Ohne 
das dürfen wir schon nicht mehr 
leben und weitergehen. Heute 
verspüren wir schon alle einfach 
einen Bedarf daran. Sollte es Ir­
gendwo Mißerfolg und Fehlschlä­
ge geben, so sollte man daraus 
keine Tragödie machen und nicht 
In Panik verfallen Es gilt, vom 
Leben selbst zu lernen, 1m Lau­
fe der praktischen Arbeit Erfah 
rungen zu sammeln und klüger 
zu werden, auf neue Art arbeiten 
zu lernen.

Ich betrachte es als prinzipiell 
wichtig, eine der wichtigsten 
Zielsetzungen des Plenums her­
vorzuheben. nämlich die verschie­
densten Formen der Wirtschafts­
führung auf Jede mögliche Welse 
zu unterstützen. Ich spreche da­
von deshalb, well manche unserer 
Presseausgaben sich dafür nicht' 
selten anhänglich zeigen. Ich 
bin der Ansicht, daß wir nur ge­
winnen, wenn wir sämtlichen For­
men örtwlcklungsmögllchkelten 
gewähren. Soll sich Jeder In der 
Praxis selbst davon überzeugen, 
daß man nur dann vorankommt, 
wenn man die neuen Formen, Me­
thoden, Herangehenswelsen, Ent­
wicklungen des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und neu­
en Technologien nutzt. Wir ge­
brauchen viel zu viel das Wort 
..elnführen". Laßt uns umfassen­
der und markanter den Prozeß 
des Einlebens des Neuen auf zei­
gen und Ihn unterstützen. Mögen 
sich die Leute von seinen Vorzü­
gen überzeugen und die Wahl 
selbständig treffen. Nur dann 
wird die Arbeit völlig anders, 
wird das Verhalten völlig anders, 
werden die Ergebnisse völlig an­
ders sein.

Das Plenum sprach sich dafür 
aus, um über die Innere Umge­
staltung der Kolchose und Sow­
chose auf der Grundlage der
Pacht und der Gründung von
Kooperativen deren gewaltiges 
Potential aufzudecken. Das Ple­
num sprach sich aber auch für 
die Unterstützung der Agrarfir­
men und Agrarkombinate, für die 
Unterstützung der Bauernwirt­
schaften, der individuellen Ne­
benwirtschaften und der Pacht 
sowohl Innerhalb der Kolchose 
und Sowchose als auch außerhalb 
Ihrer aus. Das Plenum unterstütz­
te außerdem die Idee der Inte­
grierung der Industrie und Land­
wirtschaft, dabei sowohl Im Rah­
men der Gründung von Neben­
wirtschaften als auch In anderen 
Formen. Das gibt es zum Bei­
spiel in den Gebieten Wladimir 
und Kirow. Möge die Integration 
In all Ihren Formen erfolgen. Mit 
einem Wort, Genossen, es darf 
keinerlei Dogmatismus geben, es 

. Ist ein Maximum an Unterstüt­
zung für all das notwendig, was 
die Selbständigkeit und das Ge­
fühl stärkt, Herr auf Grund und 
Boden zu sein. Hauptsache Ist, 
die Möglichkeit zu bieten, die 
reell bestehenden Reserven in 
diesem Sektor der Ökonomik 
wirksam zu machen und einen 
raschen Nutzen In Form des Zu­
wachses ländlicher Erzeugnisse 
zu erhalten.

Das Plenum hob besonders die 
Notwendigkeit hervor, in kürzer­
ster Frist die ganze Verarbei­
tungsindustrie von Grund auf zu 
modernisieren, das System der 
Lagerung und Verarbeitung land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse zu 
verbessern. Das kann uns rasch 
zu spürbaren Resultaten verhel­
fen. Während die Investitionen 
für den Agrarsektor bei uns in 
verschiedenen Richtungen etwa 
gleich an wachsen. so sind sie 
hier aufs 1,5 -bis 2fache höher.

Wir gehen gegenwärtig an die 
Lösung dieser Aufgabe großdl- 
menslonal heran, Indem wir auch 
die Verteidigungsindustrie. den 
zivilen Maschinenbau und große 
Baubetriebe dazu heranziehen.

(Schluß S. 2)

Mit der Erkundung der Bodenschätze befassen sich in unserem Lande 
Tausende Spezialisten und Wissenschaftler. Mif was für Arbeitserfolgen 
begehen die Geologen ihren Berufstag? Darüber erzählt in einem TASS- 
Gespräch Michail PELMENOW, Erster Stellvertreter des Ministers für Ge­
ologie, Doktor der geologischen Wissenschaften.

In diesem Planjahr arbeiten 
bereits sämtliche Betriebe der 
Branche n^oh neuen Wirtschafts­
formen des zweiten Modells. 
Die wirtschaftliche Umgestaltung 
Im Bereich der Geologie ist vor 
allem auf eine weitgehende 
Steigerung der Arbeltseffektlvi- 
tät bei der Erforschung neuer 
Vorkommen mit minimalem Auf­
wand gerichtet. Wovon zeugen 
die ersten Ergebnisse?

Zunächst haben sich deutliche 
Wandlungen in der Investitions­
politik vollzogen. Gegenwärtig

Eines guten Rufes erfreut sich der Meisfergehilfe der Bohranlage 
Viktor Frank (im Bild) im Kollektiv der Dsungarischen Geologischen 
Schürfungsexpedition. Nach drei Jahren Arbeit ist er bereits ein fachkun­
diger Spezialist im Bohrbetrieb. Gegenwärtig ist die Schürfungsexpedifion 
in der Bergscheide Maly Ussek des Dsungarischen Alataus im Einsatz

Foto: Wilhelm Huber

„Wir wollen uns
Die geologische Schürfungsexpe­

dition Nr 118 aus Aktjublnek 
zählt zu den größten artverwand­
ten Betrieben des Republikministe­
riums. Und zwar nicht nur. weil 
ihr Kollektiv sicher den überaus 
großen Arbeitsumfang ausführt. Seit 
mehreren Jahren erfreuen sich die 
Brigaden der Expedition eines sehr 
guten Rufes — sie unterhalten en­
ge Kontakte mit den Erdöl- und 
Chromerzgewinnungskolle k t i v e n, 
aber auch mit den Maschinenbau­
betrieben; dabei erweisen sie sich 
als zuverlässige Partner für Hun­
derte kooperierende Betriebe.

Emil Strohbinder hat ein braunge­
branntes Gesicht und große, starke 
Hände. Das kommt daher, weil er 
fast zehn Monate im Jahr unter­
wegs ist, d.h seinen direkten Pflich­
ten nachgeht. Heute ist er einer 
der ältesten Mitarbeiter der Schür­
fungsexpedition, aber das merkt 
man ihm nicht an — davon konnte 
ich mich mehrmals überzeugen. Wie 
auch jüngst, als ich mir die Geneh­
migung geholt hatte, mit der Bri­
gade Strohbinder nach Chromtau, 
also „ins Feld" fahren zu dürfen.

Schnee lag noch auf den grauen 
Hügeln, der rauhe Wind wehte über 
die Steppe. Wir bogen von der 
Asphaltstraße ab, und da begann 
für den flinken Geländewagen die 
harte Arbeit. Der Motor heulte in

Unionsgesellschaft der Sowjetdeutschen gegründet
Eine neue gesellschaftliche Organisation, die Unions­

gesellschaft der Sowjefdeufschen „Wiedergeburt", ist in 
der UdSSR gegründet worden. Dies ist die erste gesell­
schaftliche Vereinigung in der Sowjetunion, der natio­
nale Zugehörigkeit zugrunde liegt.

Die Gründunskonferenz der Gesellschaft ging mif der 
Annahme eines Statuts und eines Programms in Moskau 
zu Ende. Die 105 Delegierten, die über zwei Millionen 
Sowjetdeutsche vertraten, erörterten aktuelle Fragen der 
Erhaltung und der Entwicklung der nationalen Kultur, 
der Sprache und der Traditionen. Die Gesellschaft sieht 
eines ihrer Ziele darin, zur Wiederherstellung der Auto­
nomie der Sowjefdeufschen beizutragen. Zum Vor­
standsvorsitzenden der Gesellschaft wurde der Wissen­
schaftler Heinrich Grout gewählt.

Der Wiedergeburt-Kovorsitzende Juri Haar betonte 
in einem TASS-Gespräch, daß die neue Organisation 
die kardinalen Prozesse der Umgestaltung und der Of­
fenheit in der Sowjetunion unterstützt und darauf hofft, 
daß sie auch die Lösung der Probleme der Sowjetdeut­
schen begünstigen werden. In diesem Zusammenhang 
werden große Hoffnungen mit dem für dieses Jahr vor­
gesehenen Plenum des ZK der KPdSU verbunden, das

Fragen der Beziehungen zwischen den Nationalitäten 
in der UdSSR erörtern wird.

Unsere Gesellschaft will sich nicht durch einen engen 
nationalitätsgebundenen Rahmen abschotten. betonte 
Juri Haar. Zum Mitglied der Wiedergeburt darf jeder 
UdSSR-Bürger unabhängig von der Nationalität werden, 
der das Statut und das Programm der Gesellschaft un­
terstützt.

In letzter Zeit ist bekanntich die Emigration der So­
wjetdeutschen in die BRD gestiegen. „Wir sind gegen 
die massenhafte Ausreise unserer Landsleute, dies ist 
eine Katastrophe für die Sowjefdeufschen", erklärte der 
Wiedergeburt-Kovorsitzende. „Mehr noch: Wir bekom­
men zahlreiche Briefe unserer Landsleute, die schreiben, 
daß sie mit Freude in die UdSSR zurückkehren würden, 
wenn die Autonomie der Sowjetdeutschen wiederher­
gestellt wird." „Dies ist auch verständlich, wenn man be­
denkt, daß die Deutschen seit mehr als zwei Jahrhun­
derten in Rußland leben", sagte Juri Haar. „Das ist un­
sere Heimat, das ist das Land, in dem unsere Vorfahren 
lebten und unsere Kinder leben."

Nachstehend bringen wir das Gespräch mit unserem 
Moskauer Korrespondenten.

Gestern hat in Moskau die Gründungskonfereni der gesellschaft­
lichpolitischen Organisation der Sowjetdeutschen ,,Wiedergeburt" ih­
re Arbeit abgeschlossen. An der Konferenz waren 105 Deleglerien aus 
verschiedenen Regionen des Landes beteiligt. Wir verbanden uns mit 
unserem Moskauer Korrespondenten Viktor HERDT und baten ihn, 
einige Fragen zu beantworten.

Sagen Sie zuallererst: Welche Re­
gionen waren auf der Gröndungs- 
konferenz vertreten?

Die Vertreter der Sowjetdeutschen 
kamen aus dem Wolgagebiet, aus
der Altairegion, aus dem Gebiet 
Omsk, aus Kasachstan, Moldawien, 
der Ukraine und anderen Gebieten 
unseres Landes, wo die Sowjetdeut­
schen mehr oder weniger kompakt 
leben.

Wie verlief die Konferenz, welche 
Fragen wurden besprochen?

Am ersten Tag erstattete Hein­
rich Grout, Vorsitzender des Koor­
dinierungszentrums zur Unlerstüt. 
zung der Regierung bei der Wieder­
herstellung der Autonomen Republik 
der Sowjetdeutschen einen Rechen­
schaftsbericht über die Tätigkeit 
der Organisation im Zeitraum von

sind etwa 70 Prozent unserer 
Kapazitäten Im Bereich der pro­
duzierenden Bergbaukombinate 
konzentriert. Dadurch wird eine 

effektivere und forcierte Er­
schließung der Vorkommen und 
Lagerstätten mit Hilfe dieser 
Betriebe erreicht.

Der Staatsauftrag im Zuwachs 
des Bestandes der Bodenschätze 
wird erfolgreich realisiert. Seit 
Beginn des Planjahrfünfts sind 
etwa 200 neue Vorkommen in 
Betrieb genommen worden.

In den Betrieben, die unter

Mühe geben...“
regelmäßigen Abständen auf, wir 
gaben uns im engen Kasten alle 
Mühe, nicht aneinanderzuprallen, 
und Emil saß äußerlich ganz ruhig 
in der Mitte, wobei er zwischen den 
Knien einen Plastkanister mit 
Trinkwasser hielt und aufpaßte, daß 
er nicht umkippte.

Von einem Wegweiser (eigentlich 
gab‘s keinen Weg — nur Hügel 
und Sanddünen) konnte ich able­
sen: „Bohrstation ,Atassu‘". Stroh­
binder fing meinen verstohlenen 
Blick auf und sagte beruhigend: 
„In einer Viertelstunde sind wir an 
Ort und Stelle."

Bohrstation „Atassu“ liegt drei­
einhalb Fahrstunden von der Ge­
bietsstadt entfernt. Ich frage naiv, 
ob es vielleicht doch zweckmäßiger 
wäre, die Strecke mit einem kleinen 
Flugzeug zurückzulegen. Strohbin­
der lächelt großzügig und schüttelt 
den Kopf: „Geht nichtl Jetzt, wo 
wir mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeiten, zählt buchstäb­
lich jeder Rubel.. "

Die Brigade Strohbinder ist ei­
gentlich nicht die einzige, die sich 
in der Vereinigung „Aktjubgeolo- 
gija" wirtschaftlicher Rechnungs­
führung bedient; im vergangenen 
Jahr nutzten über 20 Expeditionen 
diese vorteilhafte Methode; in die­
sem sind es schon 37 Komplexbri­
gaden. 

November 1988 bis März 1989. Hu­
go Wormsbecher sprach über die 
heutige Lage und Probleme der 
Sowjetdeutschen, darauf folgten 
Berichte der regionalen Abteilungen 
des Koordinierungszentrums.

Am 29. März wunde das Projekt 
des Statuts der Organisation dis­
kutiert und bestätigt. Die wichtig­
sten Aufgaben dieser Organisation, 
heißt es im Statut, sind die Wie­
derherstellung der deutschen Auto­
nomie an der Wolga, die Wieder­
herstellung und. Gründung von na­
tionalen Rayons in Gebieten, wo 
Sowjetdeutsche mehr oder weni­
ger kompakt angesiedelt sind, die 
Schaffung von Möglichkeiten zur 
Pflege der deutschen Mutttersprache 
und deutschen nationalen Kultur, 
Literatur und Kunst. Die Organisa­
tion will Im engsten Kontakt mit

den neuen wirtschaftlichen Be 
dlngungen arbeiten, ist sämtli­
cher Produktionszuwachs dank 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und der Verringerung 
der Beschäftigtenzahl um rund 
18 000 Arbeiter erzielt worden. 
Die Arbeitsproduktivität Ist in­
zwischen um 25,8 Prozent ge­
stiegen, wobei die Materialinten­
sität der Produktion allein 1988 
um 0,5 Prozent verringert wor­
den ist. Die Nutzung der Grund­
fonds hat sich verbessert

Die Ermittlungen bestätigen, 
daß es für die Betriebe vorteil­
hafter ist, bei wirtschaftlicher 
Rechnungsführung mit weniger 
Beschäftigtenzahl auszukommen. 
Die Arbeitsintensität steigt er­
heblich und dementsprechend 
auch der Arbeitslohn der Werk­
tätigen.

Ein gutes Beispiel liefert in 
dieser Hinsicht die Vereinigung 
..Irkutskgeolog’lja", in der rund 
142 Struktureinheiten abgebaut 
und etwa 690 Mitarbeiter frei­
gesetzt worden sind. Dabei hat 
der Betrieb sämtliche Planauf­
gaben erfolgreich erfüllt und ein 
Wachstum der Arbeitsprodukti­
vität um 10 Prozent gesichert. 
Für die Lösung sozialer Belange 
wurde über eine Million Rubel 
bereitgestellt

Die Arbeitsergebnisse der 
wissenschaftlichen und Produk­
tionsbetriebe“ unter den neuen 
Wirtschaftsbedingungen zeugen 
Insgesamt vom fortschrittlichen 
Charakter dieses Systems und 
von seiner Effektivität bei der 
Gewinnerwirtschaftung. Natürlich 
muß das neue Wirtschaftssystem 
dynamisch und empfänglich ge­

genüber den Neuerungen sein.

Das Kollektiv der Schürfungsex­
pedition Nr 118 hat es in diesen 
Tagen alles andere als leicht. 
..Normalerweise werden die Schür­
fungsarbeiten im Winter nur in 
Ausnahmefällen so intensiv betrie­
ben“, erzählt Emil Strohbinder. 
„Aber wir haben nun einen Vertrag 
mit den Maschinenbauern aus 
Taschkent abgeschlossen und uns 
verpflichtet, die neue Serie von 
Bohranlagen, mit denen die Tasch­
kenter uns beliefern, bis Mai dieses 
Jahres zu testen. Jede Anlage — 
und es sind insgesamt neun — muß 
300 Stunden im Betrieb sein."

Die Brigaden des Taschkenter 
Werks „Geotechnika" warten auf 
die Ergebnisse der Testprobe, und 
das ist selbstverständlich. In der 
Vereinigung „Aktjubgeologija“ aber 
wartet man auf neue Leistungen 
der Leute von Strohbinder, die sich 
verpflichtet haben zu beweisen, daß 
die neuen Normative, die auf ihren 
Vorschlag hin eingeführt werden 
sollen, durchaus reell sind. „Wenn 
wir es durchsetzen, dann wird den 
Pfuschern und Faulenzern der Ga­
raus gemacht", sagt Emil.

Unter Geologen stellen wir uns 
in der Regel meist bartstoppelige, 
wortkarge Männer in groben Klüf­
ten vor. Dem ist aber nicht immer 
so. Ein Geologe ist heute meisten­
teils auch Ökonom. Er denkt nach, 
was seine Arbeit dem Volk ein­
bringt. Er gibt sich Mühe, den höch­
sten Effekt zu sichern.

Alexander RÖSCH
Aktjubinsk 

den Partei- und Staatsorganen Zu­
sammenarbeiten.

Es wurde auch ein Brief der Kon. 
ferenzdelegierten an die Bevölke­
rung des Wolga-Gebiets, d.h. des 
ehemaligen Territoriums der 
ASSRdWD aufgestellt. Die wich­
tigsten Punkte, dieses Briefes sind: 
Die Wiederherstellung der Autono­
mie der Sowjetdeutschen wäre ein 
Akt der Gerechtigkeit, der vollen 
Rehabilitierung der Sowjetdeutschen, 
die örtliche Bevölkerung könne auf 
die internationalistischen Traditio- 
nen der Sowjetdeutschen bauen, 
die nie Ungerechtigkeit gegenüber 
anderen Nationalitäten zulassen 
würden, da sie nicht vom Hörensa­
gen wissen, was für Folgen eine 
beliebige Ungerechtigkeit nach sich 
ziehen kann; die Sowjetdeutschen 
würden sich dann Hand in Hand 
mit der örtlichen Bevölkerung an 
der Umgestaltung, an der Verwirk­
lichung der Beschlüsse der Partei 
und Regierung beteiligen.

Am dritten Tag, d.h. am 31

(Schluß S. 2.)
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In der Wendeetappe der Umgestaltung
(Schluß)

Wir müssen dieses Programm be­
wältigen. Die Presse muß zeigen, 
wie die Sache voranrückt, sie 
muß den Menschen aus der Pro­
duktion das Wort erteilen und ih- 
re Arbeit kontrollieren.

Und nun noch eine Frage 
praktischen Aspekts, von deren 
Lösung wir raschen Nutzen er­
warten. Es geht um die Rolle 
der individuellen Nebenwirtschaf­
ten. Heute, da unsere Menschen, 
die eine Hauswirtschaft besitzen, 
Sicherheit gewonnen haben, weil 
sie einsehen, daß wir für sie Par­
tei nehmen, gehen sie immer 
energischer und mit mehr Lust an 
die Sache heran.

In Gebieten, wo man sich mit 
individuellen Nebenwirtschaften 
befaßt, vollziehen sich positive 
Prozesse bei der Lösung des Pra 

blems der Lebensmittelversorgung. 
Natürlich ist das Lebensmittel­
problem allein auf diesem Wege 
nicht zu lösen. Es Ist Jedoch mög­
lich. die Sache wesentlich zu ver­
bessern. Schon Jetzt hat sich vie­
les verändert, es vollzieht sich 
eine natürliche Integration: Der 
Besitzer einer individuellen Ne­
benwirtschaft wird auf Vertrags- 
grundlage mit Futter, Jungvieh. 
Dienstleistungen und auch Ver­
kehrsmitteln versorgt.

Auch sein Vieh und seine an­
deren Agrarzeugnisse werden 
ohne Scherereien abtransportiert. 
Er mästet sein Ferkel oder ande­
res Vieh und zugleich — laut 
Vertrag — auch das Vieh für 
den Betrieb. Auf diese Welse 
werden die Ressourcen der 
Hauswirtschaft und die im ge­
sellschaftlichen Sektor nichter­
faßte Arbeit mobilisiert.

Man muß alle Reserven in 
Anspruch nehmen. Alles, was 
das Lebensmittelproblem lösen 
hilft, was mit der Realisierung 
der unserem Agrarsektor inne­
wohnenden Möglichkeiten ver­
bunden ist, all das ist richtig, 
dient dem Wohl des Volkes, dem 
Wohl des Sozialismus. Ich möch­
te auch einige Worte über die 
wenig rentablen und verlustbrin­
genden Kolchose und Sowchose 
sagen. Dieses Thema stand im 
Mittelpunkt der Diskussionen vor 
dem Plenum und auch auf dem 
Plenum selbst. Es berührt, nach 
wie vor nicht nur die Dorfwerk­
tätigen. sondern auch die Par­
tei und Wirtschaftsfunktionäre 
sowie die gesamte Gesellschaft. 
Wir müssen uns hier von dem 
oberflächlichen und versimpelten 
Vorgehen hüten. In den Diskus­
sionen sind zwei entgegengesetz­
te Standpunkte aufeinandergera­
ten. Die einen meinen, daß die 
Gesellschaft auch weiterhin die 
wenig rentable und verlustbrin­
gende Arbeit dieser Agrarbetrie­
be durch Subventionen unter­
stützen muß. Man argumentiert 
es, wie folgt: Schuld daran seien 
nicht die Arbqltskollektlve selbst: 
das alles seien die Folgen der 
ernsten Unterlassungen in der 
ökonomischen und sozialen Ent­
wicklung bestimmter Regionen 
sowie des Herangehens an die 
Lösung dieser Fragen. Dem ist 
wirklich so. Sehen Sie nur, was 
für ein Schlag dem Dorf durch 
die fehlerhafte Politik in der 
Standortverteilung der Produk­
tionskräfte in der Nichtschwarz­
erdezone versetzt worden ist! Ist 
der Bauer daran schuld, daß 
dort in vielen Agrarbetrieben 
hauptsächlich nur ältere Men­
schen geblieben sind, die mit der 
Bodenbearbeitung und Viehpfle­
ge nicht fertig werden? Aber wir 
können uns auch mit den weite­
ren Subventionen dieser Agrar­
betriebe nicht abfinden.

Andere sagen, man müsse die­
se Agrarbetriebe ,,auflösen" und 
den Boden unter anderen Kol­
chosen und Sowcho’sen, Industrie­
betrieben und Pächtern aufteilen. 
Jawohl, auflösen, und morgen 
komme alles von selbst ins Lot, 
das Leben selbst werde alles auf 
richtige Plätze rücken. Dieser 
Meinung sind auch einige ernste 
Wirtschaftswissenschaftler. Er­
staunlich! Schon wieder abstrak­
te, vom Leben losgelöste Emp­
fehlungen und Schemata. Wie 
kann man denn Lebendiges mit 
Füßen treten und mit dem ,,öko­
nomischen" Pflug die Menschen­
geschicke zerstören! Es geht 
doch um die Agrarbetriebe, auf 
dessen Territorien nicht wenig 
Bevölkerung lebt und die an die 
20 Prozent der Produktion lie­
fern. Darf man also das alles 
auf ein Kommando hin ,,schlie­
ßen", und die Menschen mögen 
leben wie sie wollen? So in 
Bausch und Bogen darf man in 
der großen Politik, die die 
Grundlagen der Gesellschaft be­
rührt, doch nicht handeln! Und 
warum- finden solche ,,Draufgän­
ger" Unterstützung in der Pres­
se?

Ich will unter anderem beto­
nen: Ja, wir müssen alle negati­
ven Prozesse — Unterlassungen.

Mißwirtschaft und andere Män­
gel — unter Kontrolle, unter 
kritischem Beschuß halten. Diese 
Säuberungsfunktion der Presse 
Ist überaus wichtig. Doch nicht 
minder wichtig ist es. die Wege 
der Überwindung der Mängel 
sowie die Auswege aus der ent­
standenen Situation aufzuzeigen. 
Diese Unterlassungen in der Tä­
tigkeit der Presse rufen berech­
tigte Vorwürfe der Werktätigen 
hervor.

Ich will nochmals unseren 
Standpunkt in dieser Sache dage­
gen: Demokratie voranzubringen. 
Offenheit bewahren und vertie­
fen, Kontrolle ausüben. Aber, 
Genossen, man muß das gesamte 
Bild sehen und den Menschen das 
zeigen, was eine neue Einstel­
lung zur Arbeit und die schöpfe­
rische Suche hervorbringen, wozu 
es sich gestaltet und was das 
Land dadurch gewinnt.

Die politischen Richtlinien des 
Plenums sind: In den nächsten 
ein bis zwei Jahren das Problem 
der Unrentabilität durch die Aus­
nutzung der neuen Formen des 
Wirtschaftens, sowie der 
neuen sich daraus eröffnenden 
Möglichkeiten aus der Welt zu 
schaffen. Viele von diesen Betrie­
ben, Insbesondere von den wenig 
rentablen, sind Imstande, diese 
Aufgabe selbständig zu lösen. 
Gewiß wird das eine ernste Ar­
beit, ein verantwortungsvolleres 
Verhalten zur Sache und oft ein 
effektiveres Wirtschaften erfor­
dern.

Es wird vielleicht auch solche 
Agrarhetniebe geben, die aus ei­
gener Kraft mit den Aufgaben 
nicht fertig werden. Ihr Schick­
sal muß im Interesse der Gesell­
schaft und der Arbeitskollektive 
selbst entschieden werden — ent­
weder durch die Übergabe des 
Bodens und der Produktionsfonds 
an stabilere Agrarbetriebe oder 
durch die Integration der Indu­
strie und des Dorfes oder durch 
die Übergabe des Bodens und 
der Fonds an Pachtkollektive. All 
das erfordert eine gründliche, all­
seitige, tiefe und ernste Durchar­
beitung des Problems. Denn jeder 
Kolchos und Sowchos haben ihre 
Geschichte, und ihr Antlitz, da 
muß auch an Jeden konkret her 
angegangen werden. Da sind — 
ich will das nochmals unterstrei­
chen — die übereilten und scha­
blonenhaften Entscheidungen un­
zulässig. Sie müssen unter Be­
rücksichtigung der realen Situa­
tion getroffen werden.

Aus der Analyse der früheren 
Erfahrungen, die auf dem Ple­
num aufmerksam erörtert wurden, 
ergibt sich die wichtigste, prin­
zipielle Schlußfolgerung, und 
zwar — man muß alles unter der 
Berücksichtigung der Interessen 
der Menschen und der Gesell­
schaft lösen und dabei Jegliches 
Herumadministrieren und Auf 
zwingen seiner Position ausschlle 
ßen. Und das bezieht sich nicht 
nur auf höherstehende Organe, 
sondern auch auf die Kader, die 
in den Kolchosen und Sowchosen 
selbst sowie auf anderen Ab­
schnitten des Agrarsektors be­
schäftigt sind.

Das Herumadministrieren steckt 
bis jetzt in vielen unseren Kol­
chos- und Sowchosleltern, in den 
Fachleuten. Deshalb paßt ihnen 
der Pachtvertrag nicht in den 
Kram. Sie wollen Anweisungen 
und Aufträge erteilen, herum- 
kommandieren, damit die 
Menschen von ihnen abhängen. 
Der Pachtvertrag aber deutet 
Partnerbeziehungen, gegenseitige 
Verpflichtungen und Nichteinmi­
schung. Das ist Selbständigkeit. 
Genauso wie die wirtschaftliche 
Rechnungsführung, der kollektive 
Auftrag, die Agrarfirmen und 
-kombinate — wenn dort die Be­
ziehungen wirtschaftlicher Rech­
nungsführung herrschen. Darum 
ist es für uns sehr wichtig, mit 
der Gewohnheit aufzuräumen, 
auch auf der Ebene der Kolchose 
und Sowchose herumzuadmini­
strieren.

Man darf nicht zulassen, daß 
sich die radikale Umgestaltung 
der Wirtschaftsbeziehungen auf 
dem Lande zu einer neuen Kam­
pagne für die Zwangseinführung 
neuer Formen des Wirtschaftens 
gestaltet. Die Voraussetzungen 
dazu und die diesbezüglichen Be­
schlüsse nutzend, müssen wiir ei­
nen breiten Weg den Wandlun­
gen bahnen, die aktuell geworden 
sind und den Interessen der Men­
schen entsprechen.

Dieser Tage sollen die Ple- 
numsbeschlüsse über Fragen der 
Agrarpolitik der KPdSU, ein Er­
laß über den Pachtvertrag, Re 
glerungsbeschlüsse über die Um­
gestaltung der Wirtschaftsbezie­
hungen und die soziale Entwick­
lung des Dorfes veröffentlicht 
werden. Diese Dokumente wenden 
neue Möglichkeiten im Agrarsek­
tor bieten.

Zu seiner revolutionären Um­
gestaltung steht eine große Arbeit 

bevor. Die Massenmedien sollten 
eine Umgruppierung der Kräfte 
vornehmen, die Beziehungen mit 
den Agrarbereichen festigen, neue 
fortschrittliche Erfahrungen po­
pularisieren und sachkundige Per­
sonen weitgehender zum Zusam­
menwirken heranziehen, damit sie 
sowohl im Rundfunk als auch im 
Fernsehen und In der Presse auf­
treten. Mehr Kompetenz, mehr 
Korrespondenten aus dem Volk, 
mehr Interessiertheit an der Be­
leuchtung der schwierigen Pro­
bleme des Agrar-Industrie-Kom­
plexes!

Nun, Genossen, möchte ich ei­
nige Meinungen über die Ergeb, 
nlsse einer so hochwichtigen po­
litischen Kampagne äußern, wie 
es die Wahlen der Volksdeputier­
ten der UdSSR sind. Eigentlich 
sind sie noch nicht abgeschlossen, 
Es gilt, etwa 12 Prozent der 
Volksdeputierten der UdSSR 
nachzuwählen. Im Grunde genom­
men bringt das gewisse Korrek­
turen in unsere Arbeit, in die 
Termine der Durchführung des 
Kongresses der Volksdeputierten 
der UdSSR mit hinein.

Bis Jetzt verfügen wir natür­
lich noch nicht über eine vollstän­
dige Information bezüglich der 
Wahlen, und es steht selbstver­
ständlich noch aus, die Wahlkam­
pagne sowie die Wahlen selbst 
bzw. ihre politischen Ergebnisse 
tiefgehend zu analysieren. Aller­
dings kann man schon die vor­
läufigen Schätzungen geben und 
einige vorläufige Ergebnisse aus­
werten.

Ich glaube, wir haben allen 
Grund, zu sagen. daß der 26. 
März 1989 in die Geschichte un­
seres Staates als ein bedeutender 
Meilenstein, als ein sehr wichti­
ger Abschnitt im politischen und 
gesellschaftlichen Leben unseres 
Landes eingehen wird, das den 
Weg der Umgestaltung einge­
schlagen hat.

Wir können mit Recht von ei­
nem weiteren Fortschritt der Poli­
tik der Umgestaltung, des gesam­
ten demokratischen Prozesses 
sprechen. Dank den Wahlen ha­
ben wir die Möglichkeit bekom­
men, das höchste Machtorgan zu 
formieren, das unserer Meinung 
nach fähig ist, neue, sehr kompli­
zierte und verantwortungsvolle 
Aufgaben der Jetzigen Umgestal­
tungsetappe zu lösen.

Wir sind Zeugen eines Prozes­
ses geworden, den wir gerade 
durch unsere Beschlüsse über 
Umgestaltung, Demokratie, durch 
die Reformen des politischen und 
wirtschaftlichen Lebens, durch un­
seren Kurs auf Offenheit und 
Aufrichtigkeit ins Leben rufen 
wollten. Darauf war auch das 
Gesetz über die Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR ab- 
gezlelt. Der auf dem Aprilple­
num des ZK der KPdSU von 
1985, den nachfolgenden Plenar­
tagungen sowie auf dem XXVII. 
Parteitag ausgearbeitete und auf 
der XIX. Parteikonferenz veran­
kerte Kurs wird konsequent ver­
wirklicht. Bel dem Pluralismus 
der Meinungen und Ansichten, der 
auch im Laufe der Wahlkampag­
ne ausreichend zum Ausdruck 
kam, wurde die Umgestaltungs- 
polltik nirgends in Frage gestellt 
oder in Zweifel gezogen. Im Ge­
genteil, die Menschen setzten sich 
entschieden für sie ein. Ja noch 
mehr — in der heutigen Wahl­
kampagne ist ziemlich markant 
die kritische Stimmung der Men­
schen bezüglich dessen zum Aus­
druck gekommen, wie die Wand­
lungen in einer Reihe von Rich­
tungen, in einer Reihe von Re­
gionen und Städten eintreten. 
Die Sachlage, Ihre Ergebnisse 
und das, was die Umgestaltungs­
prozesse hemmt, — das alles 
stand im Blickpunkt der gesam­
ten Wahlkampagne. Unserer An­
sicht nach hat sich dabei die 
große Interessiertheit an der wei­
teren Entfaltung der Umgestal­
tung und an der Verwirklichung 
des Kurses auf die Erneuerung 
der Gesellschaft offenbart.

Die politische Linie der Par­
tei auf die Umgestaltung und 
Demokratisierung hat, wir sagen 
es offen, in einer komplizierten, 
widerspruchsvollen Atmosphäre 
Unterstützung erfahren. Vom 
Standpunkt der Inneren Entwick­
lung aus. ist diese Kampagne zeit­
lich mit der angespanntesten, 
kompliziertesten und verantwor­
tungsvollsten Periode der Umge­
staltung zusammengefallen, wo sie 
großes Ausmaß angenommen hat. 
wo die Wirtschafts- und die poli­
tische Reform verwirklicht und 
eine Reihe anderer Akte vorbe­
reitet werden, die die Interessen 
aller Schichten der Gesellschaft 
betreffen. Große Wandlungen 
vollziehen sich bei der Reorga­
nisation des Staatsapparates. Ei­
ne Umgestaltung hat der Partei­
apparat erfahren. In wissenschaft­
lichen Einrichtungen wunde und 
wird wirtschaftliche Rechnungs­
führung eingeführt. Erneuerungs­
prozesse gehen im ganzen Kultur­

bereich vor sich. Die Perestroika 
hat auch die Sowjetarmee erfaßt. 
Die ganze Gesellschaft durchlebt 
eine tiefgreifende komplizierte 
Periode der Erwägung von Ent­
scheidungen und neuen Formen 
der Umgestaltung des Lebens.

Und da darf man auch die gro 
ßen Kompliziertheiten ökonomi­
scher Natur nicht übersehen. 
Darunter meine ich sowohl die 
Finanzlage als auch die Schwie­
rigkeiten auf dem Markt, die Mil­
liardenausgaben zur Beseitigung 
der Folgen der Havarie in Tscher­
nobyl, des Erdbebens in Arme­
nien, die Verluste wegen der 
Konjunkturänderung auf dem 
Weltmarkt — der Preissenkung 
für das Erdöl usw.

Auch von außen her erreichen 
uns allerlei Hlngespinnste, die die 
Wirtschaftslage, die zwischenna­
tionalen Beziehungen, den Kul­
tunbereich, die politische Leitung 
usw. betreffen. Lange nicht allen 
paßt unsere Umgestaltung Ins 
Konzept.

In solch einer Situation verlief 
die Wahlkampagne. In dieser 
komplizierten Atmosphäre, in der 
Umschwungsetappe haben wir ei- 
ne machtvolle Unterstützung der 
Umgestaltungspolitik, eine Unter­
stützung des Kurses der Partei 
erfahren. Wenn die Partei- und 
Staatsorgane bzw. einzelne leiten­
de Funktionäre auch kritisiert 
wunden, so gerade dafür, daß die 
Umgestaltung nur langsam vor­
ankommt.

Kurzum, Genossen, das bedeu­
tet, daß die Menschen die Politik 
der Umgestaltung mit Herz und 
Sinn erfaßt haben. Und dies ist 
wohl das wichtigste politische Er­
gebnis der Wahlen.

Die Umgestaltung muß vertei­
digt werden. Vor allem Jedoch 
muß sie sich selbst durch konkre­
te Taten verteidigen, dadurch, 
daß sie konsequent und entschie­
den voranzugehen hat.

Die abgelaufenen Wahlen ha­
ben einmal mehr bestätigt, wel­
che kolossale Möglichkeiten für 
Meinungsäußerungen, Interessen 
und Herangehensweisen in der so­
zialistischen Demokratie und in 
unserem Volksmachtsystem ent­
halten sind. Daher drängt sich 
noch eine sehr wichtige Schluß­
folgerung auf: Man muß auch 
weiterhin in dieser Richtung ge­
hen und nicht nach anderen We­
gen suchen, sich nicht in politi­
sche Spekulationen einlassen, die 
so mancher durch die Presse zu 
schmuggeln beginnt, und in aller- 
lei abstrakte Schlußfolgerungen, 

'darunter auch über Mehrparteilg- 
kelt. Der Demokratismus wird 
nicht durch die Zahl der Partei­
en bestimmt, sondern dadurch, 
welche Rechte das Volk in der 
Gesellschaft spielt.

Offen gesagt. Genossen, ma­
chen wir in der politischen Re­
form unsere ersten Schritte. Einst­
weilen gibt es hier noch Verluste 
und sogar Verwirrungen. Wir 
sehen Unvollkommenheit in den 
Prozessen, die sich auf die Grund­
lage der neuen Gesetze entfaltet 
haben. Und trotzdem ist das ein 
gewaltiger Schnitt vorwärts so­
wohl in der Demokratisierung als 
auch in der Entwicklung der poli­
tischen Reform. Die Wahlkam­
pagne und die Wahlen selbst ha­
ben uns sehr weit vorangebracht. 
Das Volk hat seine Kraft gespürt, 
obwohl es uns zuweilen noch an 
politischer Kultur gemangelt hat. 
So schlimm ist das nicht, das 
wird sich alles geben.

Wir werden es in der Tat er­
reichen, daß das Volk sich durch 
die Umgestaltung reel und effek­
tiv an der Leitung des Landes 
unter den Verhältnissen eines 
Rechtsstaates beteiligt. Jetzt, 
glaube ich. sind davon alle viel 
mehr überzeugt. Wir sind — bei 
all unseren Verlusten — auf dem 
richtigen Weg. Faßt man das 
Gesagte kurz zusammen, so läßt 
sich hervorheben, daß die Partei­
politik und die Arbeit der Partei­
organisationen eine ernste Prü­
fung durch das Leben, durch die 
reale politische Praxis bestanden 
haben. Die Partei hat viel getan, 
um den Wahlen einen demokrati­
schen Charakter zu verleihen. 
Die Partei hat noch einmal vor 
Augen geführt, daß sie eine poli­
tische Avantgarde in unserer so­
zialistischen Gesellschaft sein 
kann.

Und was ich noch betonen 
möchte: Die Ergebnisse der Wah­
len müssen wir auf der Grundla­
ge neuer Kriterien auswerten- 
Wir Jedoch — wollten und taten 
auch alles dazu — damit Im 
Laufe der Wahlkampagne und 
während der Wahlen selbst ge 
wetteifert wurde. Die Wahl hatte 
nun der Wähler zu treffen. Jetzt 
müssen wir dies für eine normale 
Erscheinung halten: Hast du 40 
Prozent der Stimmen erhalten. Ist 
es gut, jedoch zu wenig, um den 
Sieg davonzutragen. Dich hat 
derjenige besiegt, der 51, 54 usw. 
Prozent der Summen gesammelt 
hat Das Ist ein normaler demo­

kratischer Prozeß. und daraus 
sollte man keinerlei Tragödien 
machen. Man muß überlegen und 
Schlüsse ziehen Aber das ist 
schon eine ändere Frage.

Es entstehen lebensfähige, ak­
tive Formen der sozialistischen 
Demokratie. Die heutige Wahl 
kampagne hat erneut bestätigt, 
daß die Autorität der Partei nicht 
durch Direktiven, Anordnungen 
und Druck wachsen, und erstar 
ken kann, sondern durch die im­
mer höhere Aktivität in der Ar­
beit der Parteiorganisationen, 
urch die Erweiterung ihrer Bezie. 
hungen zum Volk, durch die Un­
terstützung der demokraUschen 
Prozesse und all des Neuen, was 
die Umgestaltung mit sich bringt.

Es ist kein Zufall. Genossen, 
daß eben dort, wo die Umgestal 
tupg rascher vorankommt und wo 
es schon reale Resultate gibt, 
eine normale sachliche Atmosphä­
re während der Wahlkampagne 
sowtle bei den Wahlen selbst von 
handen war und es auch an Ak­
tivität und Unterstützung des 
Volkes nicht fehlte. Ich unter­
streiche: Die Aktivität der Men­
schen ist höher dort, wo die rea­
len Früchte der Umgestaltung 
bemerkbar sind, wo sie die Sorge 
der Leiter führen, wo ihre Nähe 
zum Volk, ihr Bestreben, die La­
ge zum Besseren zu wenden, zu 
sehen ist, wo man sich mit mora­
lischer Gesundung befaßt und ge­
gen negative Prozesse ankämpft.

Die Leute verstehen: damit das 
Leben sich bessert, sind Zelt und 
Arbeit mit voller Hingabe nötig. 
Aber sie verzeihen keinerlei Un­
aufmerksamkeit, Mißwirtschaft 
und Versuche, die bürokratischen 
Diensträume wie unbezwingbare 
Festungen zu erhalten. Verspielt 
haben diejenigen, die sich allzu 
langsam umgestalten und ihre 
Verbindungen mit den Werktäti­
gen nicht ausbauen. Ich würde es 
so sagen: Die Wahlen bestätigten 
das. wovon wir schon lange und 
wiederholt gesprochen hatten — 
im Rahmen des sich entfalteten 
demokratischen Prozesses werden 
die Leute über die Leiter aller 
Stufen nach ihrem konkreten Tun 
und Handeln, nach ihrer staats­
bürgerlichen Haltung urteilen.

Es wird wohl richtig sein, wenn 
wir schlußfolgern, daß im Laufe 
der Wahlkampagne eine starke 
kritische Stimmung herrschte. 
Wir spürten sie auch während un­
serer Reisen durch das Land. Die 
Kritik war hauptsächlich damit 
verbunden, wie die Umgestaltung 
vor sich geht und wie die Partei- 
und Staatsorgane sowie die Lei­
tungskader handeln. Die Kritik 
bezog sich auch auf das. was in 
den Arbeitskollektiven vor sich 
geht. Somit war das Gespräch im 
Laufe dieser Wahlkampagne 
wichtig und sehr nützlich für die 
Umgestaltung.

Jetzt reagiert man auf die Kri­
tik anders Wie war es doch frü­
her: Es wurden kritische Bemer­
kungen geäußert, es wurde zuge­
hört und gesprochen, ein Teil der 
Bemerkungen wurde im Wähler­
auftrag berücksichtigt, und im 
großen und ganzen ging alles den 
alten Trott. Nein, jetzt werden 
sich die Menschen nicht zufrieden­
gehen, wenn Jemand gegen das 
taub bleibt, was in der Vorwahl­
periode gesagt wurde.

Und dies muß man sehen und 
verstehen, um Schlüsse für die 
Arbeit von realistischen Stand­
punkten- aus zu ziehen. Warum 
sage ich das? Mancher ist der 
Meinung, daß die Kritik und die 
hohen Forderungen des Volkes 
eben die ,,Nachteile" der Demo­
kratie und der Glasnost seien. 
Solchen Ansichten dürfen wir 
nicht zustimmen.

Selbstverständlich verläuft der 
Prozeß der Demokratisierung aus 
Mangel an politischer Kultur, 
wie ich schon betont habe, nicht 
ohne Übergriffe, beweislose Krit­
telei und Demagogie Und den­
noch darf man das Wichtigste 
nicht übersehen: Im Laufe der 
Wahlkampagne kam Besorgnis 
um das Schicksal der Umgestal­
tung zum Ausdruck Diese Fest­
stellung ist sehr wichtig, und auf 
dieser Grundlage müssen richtige 
Schlußfolgerungen sowohl für die 
Politik als auch für die praktische 
Arbeit gezogen werden.

Wir müssen erkennen. daß 
auch Journalisten manchmal zu 
Spekulationen. zu übereilten 
Schlußfolgerungen oder zu hefti­
gen und zugleich oberflächlichen 
Urteilen bei ernsten, lebenswich­
tigen Fragen herabgledten. Auch 
das war der Fall. Und dennoch 
haben unsere Massenmedien trotz 
dieser Fehlschläge eine gewaltige 
Arbeit geleistet. Sie müssen auch 
künftig aktiv am Prozeß der Um­
gestaltung teilnehmen und größt­
möglich zur Erörterung aller Pro­
bleme beitragen, deren die Ge­
sellschaft gegenwärtig lebt Da­
bei nicht gewissen zweifelhaften 
Kräften zuliebe, sondern im Inter­
esse des Volkes und des Landes.

Die Menschen verstehen in Ih­
rer Mehrheit, in welche Situation 
das Land geraten ist, sie sind von 
der vitalen Notwendigkeit der 
Umgestaltung überzeugt, sie se­
hen ein, daß es keinen anderen 
Ausweg gibt, daß keinerlei ernste 
Alternative für sie vorhanden ist.

Sie schätzen die Dinge real ein 
und können sich nicht damit ab­
finden-, daß die vordringlichen 
Aufgaben in vielen Richtungen. 
In vielen Regionen und Betrieben 
nur langsam gelöst werden Ich 
denke, daß dies Impulse für das 
ZK und für die Partelkomitees in 
dem Aspekt sind, was die Kader­
politik betrifft.

In drei Jahren wurden etwa 
zwei Drittel der Leiter von Indu 
strle , Baubetrieben. Kolchosen 
und Sowchosen, Staats- und Par­

teiorgane ausgewechselt. Viele gin­
gen in den Ruhestand über oder 
wurden wegen der ernsten Män­
gel in der Arbeit ihrer Pflichten 
entbunden, ein Teil wurde auf an­
dere Anbelt versetzt. Die Heraus 
bildung von Kadern unter Berück­
sichtigung der Umgestaltungspro­
zesse ist keine einrache Sache. 
Ich bin aber überzeugt, daß die 
Umgestaltung selbst begabte Men- 
sehen liefern und wählen wird, 
die Imstande sind, die Sache un­
ter den Bedingungen der Demo 
kratle. Offenheit, Erneuerung al­
ler Lebensbereiche Unserer Ge­
sellschaft zu leiten. Auch unser 
Journalistenkorps muß erneuert 
und vervollkommnet werden. Oh­
ne frischen Zufluß von Partei-, 
Staats-, Wirtschafts-, wissenschaft­
lichen. schöpferischen und Jour- 
nal'istenkadern werden wir die 
Aufgaben der Umgestaltung nicht 
bewältigen.

Vieles, was 1m Laufe der Wahl­
kampagne der Kritik unterworfen 
wunde, Ist mit der Tätigkeit der 
örtlichen Organe verbunden Da­
bei in solchen Fragen, für deren 
Lösung keine großen Investitio­
nen. sondern Sachlichkeit und 
Entschlossenheit notwendig sind. 
So kritisierten die Menschen un­
ter anderem die öffentliche Ord­
nung. die schlechter geworden 
ist. Das trifft auch auf Moskau 
zu. Die Rowdys und Verbrecher 
sind mancherorts einfach frech 
geworden In Erwiderung der 
von den Werktätigen ausgespro­
chenen Kritik müsssen ent­
schiedene Maßnahmen zur Her­
stellung der öffentlichen Ord 
nung ergriffen werden Els ist 
auch die größtmögliche Unter 
Stützung der Arbeitskontrolle not­
wendig. Zur Zeit wird eine Be­
stimmung über sie vorbereitet. 
Ihre Tätigkeit muß weitgehender 
durch die Massenmedien beleuch- 
tet werden.

Ich möchte mich auch zu einem 
weiteren Problem äußern. Unter 
den Bedingungen des Defizits, 
der bei uns herrscht, begannen 
sich erneut Tendenzen der Gleich­
macherei zu offenbaren. Dabei 
haben wir doch eben erst mit der 
Offensive auf die Gleichmacherei 
begonnen, die der Gesellschaft 
soviel Schaden zugefügt hat. Die 
Presse sollte soziale Gerechtigkeit 
und Gleichmacherei nicht ver­
wechseln. Das sind verschiedene 
Sachen. Die soziale Geborgenheit 
und Gerechtigkeit verstärkernd. 
dürfen zugleich die Stimmungen 
der Gleichmacherei nicht unter 
stützt werden. Das ist unheilvoll, 
das ist ein Schlag gegen die gan­
ze Wlrtschaftsreform. die ganze 
Gesellschaft und ihre Moral

Hauptsache, man muß konse­
quent das Prinzip des Sozialis­
mus einhalten: ..Von jedem nach 
seinen Fähigkeiten und jedem 
nach seiner Leistung." Die Ent­
lohnung jedes Mitglieds der Ge­
sellschaft muß mit dem Endre­
sultat seiner Arbeit verbunden 
sein. Nur, wenn wir im Zentrum 
und an der Basis sowie in den 
Arbeitskollektiven entschieden 
vorgehen und die Wirtschaftsre­
form beharrlich durchführen, wer­
den Möglichkeiten für die Lö­
sung großdimensionaler sozialer 
Aufgaben geschaffen werden.

In dieser Hinsicht ist schon 
viel getan worden Was die Ver­
besserung der Arbeitsentlohnung 
betrifft, so wurden durch diese 
Maßnahmen 9 Millionen Indu­
striearbeiter, 6 Millionen Mitar­
beiter der Volksbildung, 3 Mil 
Honen Mitarbeiter des Gesund­
heitsschutzes erfaßt. All diese 
Fragen waren spruchreif gewor­
den, und wir haben sie gelöst. 
Wir lösten die Fragen zur Unter­
stützung der Menschen. die im 
Norden und im Fernen Osten le­
ben, wir führten zonale Lohnkoef­
fizienten ein. damit diese Regio­
nen bewohnbar gemacht werden 
und damit ihre Möglichkeiten 
vom Land rationeller genutzt wer­
den.

Es wurde ein Maßnahmenkom­
plex zur Verstärkung der Fürsor­
ge für kinderreiche Familien, 
kranke und bejahrte Menschen 
realisiert. Die Versorgung dieser 
Bevölkerungskategorien mit Me­
dikamenten und der Kranken mit 
Beköstigung ist durchschnittlich 
aufs 1.5fache angewachsen Die 
Mindesthöhen der Renten für die 
Kolchosbauern wurden vergrößert 
Nehmen wir die Verbesserung der 
Wohnverhältnisse und sozialen 
Bedingungen Der im Wohnungs­
bau erreichte Zuwachs von 16,4 
Prozent kostete uns Milliarden 
Rubel. In drei Jahren wurden den 
Menschen mehr als 4 Millionen 
Gartenlandstücke bereitgestellt 
Das fand große Unterstützung 
Auch der Einzelhandelsumsatz 
stieg in diesen Jahren weiter an. 
Wir müssen auch weiter den

Kurs auf die ausgesprochen sozia 
le Orientierung der Ökonomik 
betreiben.

Es kommt Jetzt darauf an. (In- 
Umgestaltung entschieden voran- 
zuibrlngen Das Volk wünsch’ ei­
ne Fortsetzung der Umgestaltung, 
damit die Prozesse der Demokra­
tisierung und der Offenheit nicht 
nur erhalten bleiben, sondern 
auch erstarken und sich entwlk. 
kein. Damit unsere Presse die 
öffentliche Meinung vollständig 
ausdrückt. die Schwierigkeiten 
des Übergangs zu neuen Formen 
Im gesellschaftlichen Leben — 
in wirtschaftlichem Bereich, in 
der Leitung. Wissenschaft und 
Kutur — mit Sachkenntnis auf­
zeigt. Das fehlt unserer Presse 
noch vorläufig. Die Aufmerksam­
keit gegenüber dem Werktätigen 
und der Arbeit im allgemeinen, 
wurde abgeschwächt.

Indem sich die Werktätigen . 
im Laufe der Wahlkampagne 
entschieden für die Vertiefung 
der Prozesse der Demokratlsle. 
rung und Offenheit, für die Ver­
stärkung der konstruktiven Ar­
beit einsetzten, stellten sie übri­
gens sehr prinzipiell die Frage 
des Schutzes der Umgestaltung 
vor den Ausfällen von allerlei 
Demagogen und antisowjetischen 
Elementen Dâs muß man sehr 
ernstnehmen Wir dürfen nicht 
naive Träumer sein, wir haben 
kein Recht dazu Ohne Demokra­
tie und Offenheit gibt es keine 
Umgestaltung. Genauso müssen 
wir sie aber vor denjenigen schüt­
zen, die uns nichtsnutzige Losun’. 
gen unterschieben Da muß volle 
Klarheit herrschen.

Nun zu einer anderen Frage, 
die von prinzipieller Bedeutung 
Ist. Die Partei entledigt sich nicht 
der Verantwortung für die In der 
Vergangenheit zugelassenen De­
formationen des Sozialismus 
Nachdem sie das zugegeben hatte, 
übernahm sie die Initiative, die 
Umgestaltungspolitik auszuarbei­
ten, zeigte dabei Mut und wird 
diesem Kurs restlos ergeben seüj. 
um den Erneuerungsprozeß vor­
anzubringen. Ohne das können 
wir nicht leben, diesen Kurs wer­
den wir weitersteuern Solch eine 
Arbeit betreibend. liefert die 
Partei selbst ein Vorbild der kri­
tischen Einschätzung ihrer Tä- 
tigkeit Sic wird ihre Reihen 
auch weiterhin von trägen Mit­
gliedern. befreien und säubern, 
die ihr nichts geben und sie häu­
fig in Mißkredit bringen. Dies 
kann aber die Notwendigkeit der 
Tätigkeit der Partei, besonders 
jetzt, in der gegenwärtigen U- ’S 
schwungsetappe der Umgesta^r 
tung, nicht in Zweifel ziehen.

Allerdings gibt es in unserer 
Arbeit Unterlassungen, Zögern 
und Rückstand. Ich möchte sagen, 
wir kommen einfach nicht überall 
nach. Die Partei ändert sich aber 
gestaltet sich um. erneuert sich 
selbst

Die Partei wirkt in der L’m- 
gestaltungsetappe als eine pollti- K 
sehe Initiativkraft der gesell- « 
schaftllchen Entwicklung. In den 
gegenwärtig entfalteten gesell 
schaftllchen Prozessen, di^ von 
Diskussionen sowie Forschungen. 
Meinungspluralismus und, offen 
gesagt, von widerspruchsvollen 
Tendenzen geprägt sind, bleibt 
die integrierende Rolle der Par 
tei unersetzlich Unentbehrlich 
sind ihre Taktik, ihre Orgamsa 
tion, ihre ideologische Arbeit, ih- ■ 
re Kaderpolitik. Welchen Bereich 
wir auch nehmen - die Wirt 
schäft, die Politik, die zwischen, 
nationalen Beziehungen, die I J 
tur — überall ist die Rolle 
Partei unabdingbar Und all das 
muß von der Partei im Rahmen 
der demokratischen Prozesse im 
Rahmen der Verfassung aufgrund 
der strikten Auseinanderhaltung 
der Funktionen des Partei- und 
des Staatsapparats getan werden. 
Dieser Prozeß hat begonnen und 
wird auch weiter andauern.

Ich möchte nochmals betonen. 
Gerade die Partei tritt als der 
Garant der demokratischen Pro­
zesse und tiefgehenden Wandlun 
gen auf. die in der Gesellschaft 
vollzogen . werden Besonders 
wichtig ist die Rolle der Partei 
als der politischen Avantgarde 
heute, wo sich das Land in der 
Umschwungsetappe seiner Ge­
schichte, wo der Prozeß der Her 
ausblldung eines sozialistischen 
Rechtsstaates vor sich geht

Nun zum Schluß: Die Arbeit 
der Massenmedien muß vorn 
Standpunkt der Umgestaltung aus 
durchgeführt werden, um ein vol 
les Bild von den vor sich gehen­
den Prozessen zu geben, um die 
ganze Dialektik des Lebens wi­
derzuspiegeln und zur Förderung 
alles Neuen und Fortschrittlichen 
beizutragen Wenn unsere Offen­
heit und unsere Demokratie auch 
gewisse Schranken haben, so 
sind das die Interessen des Vol­
kes und des Sozialismus Diese 
Interessen sind grenzenlos, und 
der Sozialismus besitzt ein mäch­
tiges Potential für die Selbstbe- 
wegung und -entwicklung. Unser 
Volk hat seine historische Wahl 
getroffen Wollen wir auch im 
Rahmen dieser Wahl den Umge­
staltungsprozeß gemeinsam vor- ' 
anbringen

Ich wünsche Ihnen alles Gute. 
Genossen!

Unionsgesellschaft der Sowjetdeutschen gegründet Die Rechte des Menschen achten
(Schluß)

März, wurde ein Brief an das Ple­
num des ZK der KPdSU, das im 
Sommer laufenden Jahres stattfin­
den und Probleme der zwischenna­
tionalen Beziehungen erörtern soll, 
aufgefaßt, den Vertretern des ZK 
der KPdSU und des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR über­
reicht worden ist.

Wir möchten nur noch wissen, 
wie die Partei- und Staatsbehörden 
diese Aktion der Sowjetdeutschen 
empfingen?
Alles geschah in bestem Einverneh­
men mit dem Stadtparteikomitee. 
Den Konferenzteilnehmern wurde ein 
schöner Raum zur Verfügung ge­
stellt. Auch die Massenmedien wa­
ren diesmal ziemlich aktiv.

Waren auch Vertreter der Partei 
und Regierung zugegen?

Ja. es war der verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der KPdSU 
W. A. Aumann anwesend der dann 
zu den Delegierten sprach.

Was war der Inhalt seiner Rede?
Er unterstrich z.B., daß die Ge­

rechtigkeit nur in dem Falle Reali­
tät werden wird, wenn das ganze 
sowjetdeutsche Volk rehabilitiert 
wird. Daran arbeite man im ZK und 
in der Regierung, denn die Partei 
und die Regierung seien an der 
Lösung der Probleme der Sowjet­
deutschen nicht minder als die Kon­
ferenzdelegierten interessiert. Einen 
gewissen Höhepunkt bildete die An­
sprache des Akademiemitglieds Boris 
Rauschenbach. Er erzählte über 
sein Schicksal, das fast alle Sowjet- 

deulschen teilten Er hob hervor, 
daß die Gründung nationaler Ray­
ons ohne die Wiederherstellung der 
Republik nicht zum erwünschten 
Ziele führen würde. In erster Linie 
müßte ein Kulturzentrum in Form 
einer autonomen Republik geschaf. 
fen werden, wo dann Fachleute für 
verschiedene Lebensbereiche der na­
tionalen Rayons ausgebildet werden 
könnten.

Wie ist nun 'die Stimmung unter 
den Konferenzteilnehmern?

Die Konferenzdelegierten sind, 
glaube ich, optimistisch gestimmt...

Kann mit dem Verständnis der 
Regierung für das Endziel der Or­
ganisation gerechnet werden?

Diese Hoffnung besteht auf jeden 
Fall.

Vielen Dank!

In den Vereinbarungen des 
Wiener Treffens, die im Januar 
dieses Jahres von allen europäi­
schen Staaten, den USA und Ka­
nada unterzeichnet wurden, steht 
geschrieben: „Die Teilnehmerstaa­
ten werden das Recht eines jeden 
.■oll und ganz respektieren,... ein 
beliebiges Land, das eigene mit­
einbezogen, zu verlassen, und in 
sein eigenes Land zurückzukeh­
ren.**

Dem Problem der Realisie­
rung dieses Rechtes war die 
Pressekonferenz in der Pressen­
zentrale des Ministeriums für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR gewidmet.

Die Fragen der Journalisten be­
antworteten J. RESCHETOW, 
Leiter der Abteilung des Außen­

ministeriums der UdSSR für in­
ternationale humanitäre Zusam­
menarbeit und Menschenrechte 
und W. Aumann, leitender Funk­
tionär des Apparats des ZK der 
KPdSU.

J. Reschetow. In den vergan­
genen zwei Jahren hat sich die 
Emigration bedeutend verstärkt. 
1988 sind aus der UdSSR über 
100 000 Menschen ausgereist. 
Diese Steigerung Ist aber im Ver­
gleich mit der Periode festzustel- 
len, In der die Einschränkun­
gen der Ausreise sehr streng wa­
ren.

Frage. Nach Einschätzungen 
westdeutscher Fachleute brau­
chen die Sowjetdeutschen, die in 
.die BRD auswandern, eine An- 

passungszcit iin Verlaufe von 
2 bis 3 Generationen, um voll­
kommene westdeutsche Bürger zu 
werden. Meinen Sie im Zusam­
menhang damit , nicht, daß die 
Wiederherstellung der ASSR der 
Wolgadeutschen zur geeignetsten 
Lösungsform dieser Frage wer­
den könnte?
W. Aumann. Die sowjetische Le­
bensweise hat auf die Sowjet­
deutschen wirklich einen wesent­
lichen Einfluß ausgeübt Sie le­
ben In Rußland seit etwa 300 Jah­
ren Selbstverständlich ha­
ben sie mit einer beliebigen in 
der UdSSR lebenden Nation mehr 
Gemeinsames als mit den Deut­
schen der BRD oder sogar der 
DDR Aber man darf das deut­
sche Problem aus dem ganzen 

Komplex der Probleme der zwi­
schennationalen Beziehungen in 
der UdSSR nicht aussondern. Ge 
genwärtig erfolgt eine intensive 
Vorbereitung auf das Plenum 
über nationale Probleme Es wer­
den verschiedene Lösungsvarlan­
ten diskutiert, darunter auch die 
Möglichkeit, die nationalen Ray­
ons. die nationalen Dorfsowjets 
und. vielleicht, auch die autono­
men Gebiete und Republiken, die 
deutschen mit einbezogen, wieder­
herzustellen

Die Bewegung für die Wieder­
herstellung der deutschen Autono- 
mie ist sehr stark Ich kann
nur sagen, daß das deutsche
Problem gegenwärtig von den
leitenden Sowjet- und Parteior­
ganen aufmerksam studiert wird

Aufgezetchnet von 
D MAKAROW

(Gekürzt aus Argumenb I 
Fakty. Nr. 12. 1989)
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Rosa PFLUG

Worin liegt unsere Schuld?
Gedichte wenden heute nicht gelesen — 
die Publizistik fesselt unsren Sinn.
Wir suchen nach der Wahrheit tiefstem Wesen, 
durchwühlen unser Sein von Anbeginn.

Was wir erlebt, erlitten und ertragen, 
durchstöbern wir mit störrischer Geduld 
und quälen uns mit ungeklärten Fragen: 
Worin, worin liegt unsre große Schuld?

Es rascheln früh und spät die Zeitungsblätter, 
wir merken nicht der Uhrenzeiger Lauf. 
Das ganze Land umtost ein Frühlingswetter 
und wühlt die Herzen und Gemüter auf.und Gemüter auf.

Fast Jeder Tag bringt 
uns wird das Maß der 
Jetzt, da man endlich 
ha!) ich zum Reden weder Kraft noch Lust... 

Lüftet der Frühling den Schneehut 
Lüftet der Frühling den Schneehut, 
startet im Hürdenlauf, 
springen an Büschen und 
Knospen und Blüten

eine neue Wende. 
Aufgaben bewußt, 
offen reden könnte.

Bäumen
auf.

■■hi imii(irt|ÜI(

Literatur

Draußen im Feld die Traktoren 
pflügen den Winter ein.
Lenz öffnet Fenster und Türen — 
Frühlingsluft strömt herein.

Wildgänse schnattern und kreisen 
hoch überm blauen Teich.
Wieder sind all meine Träume 
Sonnengirlanden gleich.

Schneeweiße Spuren am Himmel.
Himmel aus blauem Glas.
Folg ich den schneeweißen Spuren, 
denk ich mir dies und das.

Es lenzt.
Zeichnung: Alexander Schestakow

Lia FRANK

* * *
Schwarzes Geäst im 
blauen Himmel — immer noch 
fern ist der Frühling...
Braune Male, vom
Frost auf die Blätter gebrannt, 
lindert der Regen...
Schneeflatschen streifen 
leise die Scheiben. Sonne 
im kahlen Geäst..
Junge Reiser am
Stumpf des gefällten Baumes— 
biegsam, grün getupft...
Kaufe einen Schirm...
Und sieh' da—schon regnet es! 
Genieße den Kauf...
O weh. — bis zum Bauch 
versinkt meine schwarze Katze 
im frischen Schnee...
Mein kleines Bäumchen!
Wie tief haben dich Eis und 
Schnee niedergebeugt...

Michail AXJONOW

Eine Schönheit
..Schaut wie hübsch sie ist 

und schön!" 
flüstern alle, die sie sehn.
Spart Gespräche, tadelt nicht!
Schönheit spricht schon selbst 

für sich.
Sie ist glücklich und gewandt, 
gramlos, voller Wonne.
Und ein Ring glänzt 

an der Hand —
golden wie die Sonne.

Deutsch von Jakob KÄMPF

Elsa ULMER

* * *
Hab' dich längst nicht mehr 

lieb.
Hab dich Ja fast vergessen.
Doch da kommt er 

so plötzlich —

der Gedankt- an dich 
der Alllag freut sich sanft, 
wenn Ich seinen Straßen 
die Hoffnung sehe schweben, 
die deine Züge trägt

Über den tönenden Welten 
wirren die Wege fort, 
rufen hinaus in den fernen 
herzlichen Heimatort.

Einfache Weisen
Altvertnaut ist diese Weise, 
die Im Herzen lebt und webt 
und wie eine Taubenfeder 
auf der Erde niederschwebt.
Ähnlich bunten Regenbogen — 
unverfälscht und silberfein — 
wird zum blauen Lied der Himmel 
und zum grünen Lied der Hain.
Wird zum roten Lied die Sonne 
und zum gelben Lied das Feld — 

Und je einfacher dir Welse, 
desto besser sie gefällt.

Abendmelodie
Lautlos fällt der Abendschummer nieder, 
warme Lüfte wellen unbeschwert — 
und die Lippen hauchen leise Lieder 
von Soldaten, die nichthelmgekehrt.

Aufgewühlter Jugend «Feuerllchter. 
abgebrannt in früher Sternenstund.
Sternen gleich, verbrennen auch die Dichter 
von den Liedern aus dem Herzensgrund.

Mit Eiszapfen läutet die Stille 
Silberberelli ist diu Ferne, 
ein glänzender Spiegel — der See.
Mit Eiszapfen läutet die Stille, 
vom graublauen Himmel fällt Schnee.

Unter den zottigen Tannen 
versteckt sich der Lenz bis zum März. 
Im Bruchholz pocht frühllngsbezaubert 
des Schneeglöcklelns tapferes Herz.

Allüberall
Ich suche dich 
allüberall 
im kühlen Nebelhauch des Morgens, 
im Sonnenstrahlenlicht des Tages, 
im Wellengang der Abendwolken — 
ich suche dich.

Ich rufe dich 
allüberall, 
beharrlich glaubend an das Schicksal 
und ewig hoffend auf ein Wunder, 
das brechen wird dein dunkles Schwelgen — 
ich rufe dich.
Ich wart' auf dich 
allüberall.

Es war vielleicht kein blinder Zufall, 
daß unsre Wege sich einst kreuzten 
Im Tulpenreich der Wolgasteppen — 
ich wart' auf dich.

Oswald PLADERS

Gedankensplitter
Nur ihr Winde wißt, wo ich mich 

befinde. Bei fremden 
deren silbernes Kleid 
schunden. Der Hain der 
ruft mich, wo ich meine Liebste 
gekost. Dort hatten sich unsre 
Herzen gefunden. Ich eile nach 
Hause. Der Hain ist verlassen.

Birken, 
ist zer- 
Heimat

Still rauscht die Quelle. Mit den 
Wellen zieht der Schwan. Was 
habe ich dir. Liebste, angetan? 
Laß uns ziehen gemeinsam auf 
unsrer Lebensbahn. Mir finden 
bestimmt das Glück... In die 
Fremde kehre ich nimmer zu­
rück.

Wladimir WYSSOTZKI

* * *
Wenn die Nacht dich, die fremde und kalte.

erhascht
und gestrauchelt du bist ganz am Ufer, 
so versteck dich nicht unter der drückenden Last — 
deine Stimme erhör ich. So rufe!
Oder liegst du vielleicht

schwer verwundet am Teich?
Sei geduldig, Ich komm, meine Beine sind flink, 

wenn Ich eile.
Wir erreichen den Ort, 

iwo die Luft und die Gräser dich hellen.
O so stille das Blut, und ich komme sogleich!
Hast du aber ein Pferd, na, so sprenge voran, 

und dein Pferd wird den Weg selber finden — 
in das Land, das durch teilende Quellen bekannt, 
wo die Wunden allmählich verschwinden.
Ja, wo bist du. mein Freund?

Bist du eingesperrt gar?
Oder wanderst auf Kreuzwegen dort

und durch finstere Wälder?
Bist du müde vielleicht, 

hast verirrt dich auf heimischen Feldern?
Kannst den Heimweg nicht finden?

Es droht dir Gefahr?
Und daheim sind die Bäche so klar und so rein. 
Ja, im Traum sind sie selten so prächtig!
Und die Blumen und Sträucher und Bäume sind dein, 
dein ist alles, wenn du es nur möchtest.
Wenn dein Weg auch recht schwer 

und noch unendlich weit.
über Steine du schreitest

da barfuß im eiskalten Wasser.
wenn verstaubt und versengt
und von Gott und der Welt du verlassen — 
schlepp dich heim wie du kannst. , 

wenn auch kriechend und bleich.

Bockige Pferde
Längs des Abhangs, überm Abgrund, ganz am Rand...

Mein Schlitten gleitet.
Johlend treib ich meine Pferde an

mit einer Riemenpeitsche.
Oh. zu wenig Luft: Ich schlucke Nebel,

trink den Wind der Weiten:
..Muß ich denn zu Grunde gehen?" 

hör ich mich begeistert streiten.

Nicht so eilig, Pferde, 
laß ich auch die Zügel locker. 

Wenn die Peitsche
auch drohend mal knallt.

Und warum sind meine Pferde
wieder wild und bockig?

Daß mein Lied — wie mein Leben —

so früh schon verhallt?
O Ich tränke die Pferde

und singe mein Lied
erst zu Ende und schau

In die Kluft, die so tief.
Sterbe ich, so bläst der Sturm

mich wie ein Fläumchen von der Erde.
Und am Morgen fährt man mich

im Schlitten fort bei kaltem Wetter.
Oh, so zieht im Schlenderschritt

den schnellen Schlitten, meine Pferde.
und verlängert mir den Weg

bis hin zur letzten Ruhestätte.
Nicht so eilig, Pferde,

•s? laß ich auch die Zügel locker
Ja, wozu im Galopp ohne" Halt?

Und warum sind meine Pferde
wieder wild und bockdig?

Nicht zu Ende gelebt...
Und me/n Lied schon verhallt...

O ich tränke die Pferde
und singe mein Lied.

Einen Augenblick nur.
Doch die Kluft Ist so tief.

Nicht verspätet: Denn zu Gast zu Gott dem Herrn 
versäumt man's nimmer.

Aber sagt, warum die Engel dort 
mit falschen Stimmen singen?

Oder slnd's die Krummholzglöckchen, 
die vor Wehmut leise wimmern?

Oder schrei Ich: „Langsam, Pferde!", 
weil die Hast mich stets bekümmert?

Nicht so eilig. Pferde.
laß Ich auch die Zügel locker 

Meine Peitsche hat keine Gewalt.
Und warum sind meine Pferde

wieder wild und bockig?
zu wendig gelebt...

Doch mein Lied noch erschallt...
ich tränke die Pferde

und singe mein Lied.
Einen Augenblick noch.

Wenn die Kluft auch so tief.

Hab

Und

Erschießung des Felsenbergechos
Im Engpaß, wo's still, wo die Felsen die Winde 

nie störten, nie störten, 
auf Gipfeln, so hoch und so stell, 

die noch niemand bezwang, noch niemand bezwang, 
dort hauste ein lustiges Felsenbergecho, 

das weithin man hörte:
Den Ruf eines Menschen erwiderte laut es und lang.
Und schnürt da die Einsamkeit wieder 

die Kehle zusammen, zusammen, 
und stürzt in den Abgrund, kaum hörbar, 

ein wimmernder Ruf, ein wimmernder Ruf, 
bemüht sich das Echo, den Hilfeschrei flink

und als Freund zu empfangen — 
bestärkt ihn und trägt Ihn behutsam zum Ort.

den er sucht.
Wahrscheinlich sind Unmenschen, rauschgiftbetäubt 

und betrunken, betrunken, 
damit das Gepolter. Gerassel. Geklirr niemand hört,

Geklirr niemand hört, 
gekommen, um hier die lebendige Bergschlucht

zu töten im Dunkel:
Es wurde das Echo geknebelt, damit es nicht stört. 
Der grimmige Spaß war ein blutiges, schweres

Verbrechen. Verbrechen:
Es wunde das Echo gepeinigt und grausam 

zerstampft, und grausam zerstampft...
Am Morgen erschoß man brutal 

das zertrampelte Felsenbergecho:
In Tränen zerfloß die verwundete Felsenkluftwand... 
In Tränen zerfloß die verwundete Felsenkluftwand...

Ich hegte keinen Zweifel, daß 
meiner Schöpfung Erfolg ge­
sichert war und wartete mit Un­
geduld auf die Antwort. Wenn der 
Postbote kam, lief Ich ihm mit 
vor Erregung hämmerndem Her­
zen entgegen. Ich wartete eine 
Woche, zwei Wochen, einen Mo­
nat. zwei Monate — die Antwort 
blieb aus. Das Päckchen mußte 
wohl 
nicht 
mein------- ------------------
neuen Abschrift konnte Ich mich 
nicht entschließen. Statt dessen 
begann ich an einem neuen Thea­
terstück zu arbeiten. Es hieß „Die 
feindlichen Brüder" und war 
ebenfalls dem Dorfleben entnom­
men.

Sehr populär waren zu jener 
Zeit sogenannte „Lebende Zeitun­
gen". Wirkliche Geschehnisse 
wurden auf der Bühne in grotes­
ker Form nachgespielt. Den 
Kern der „Lebenden Zeitungen" 
bildeten Knüttelverse oder Schna­
dahüpfel. Der eifrigste Verfasser 
dieser Verse war natürlich ich 
selbst. Die Verkäuferin der Kon­
sumbude verletzte des öfteren 
die Arbeitsordnung, und schon 
sangen wir von der Bühne:

„Braucht Ihr Soda, Terpentin, 
hängt ein Schloß am Hause. 
Unsere Verkäuferin 
hat zehn Mittagspausen! 
Juchheldl. fldralala — 
Hat zehn Mittagspausen!
Auch gegen den Mißbrauch al­

koholischer Getränke zogen» wir 
mit satirischen''Couplets ins Feld: 

„Jakobs Wangen werden hohl, 
seine Augen trübe, 
Jakob hat dem Alkohol 
Leib und Seel verschrieben! 
Juchheldl, fidralala — 
Leib und Seel verschrieben! 
Jakob, Jakob, sei ein Mann, 
setz dem Trünke Grenzen! 
Deine Augen werden dann 
wieder freudig glänzen! 
Juchheldl, fldralala — 
Wieder freudig glänzen!" 
Auch Faulenzer und Tagedie­

be nahmen wir unter die Lupe:
„Heinrich sitzt den ganzen Tag 
müßig vor dem Fenster.
Keine Arbeit ihm behagt — 
Zählt im Hof die Elstern! 
Juchheldl, fldralala — 
Zählt Im Hof die Elstern!" 
Ohne Musik wären diese Ver­

se nur halb so effektvoll gewe­
sen. Der Refrain wurde Jedes 
Mal vom Orchester begleitet. Ja, 
seit einem halben Jahr hatten wir 
ein Orchester. Geige spielte Ernst 
Henke (der Bruder meines Va­
ters), er war auch der eigentli­
che musikalische Leiter des Kol­
lektivs. In organisatorischen Fra­
gen stand ihm Ewald Pelzer zur 
Seite. Das war ein unscheinbarer 
kleiner Bursche, in dem aber un­
erschöpfliche Energie brodelte. 
Er war allen ein Vorbild an Dis­
ziplin und Zielstrebigkeit. Es kam 
nie vor, daß er sich zu unserem 
Problem verspätete. Seine musika­
lischen Fähigkeiten waren auch 
beachtenswert. Dombra, Mandoli­
ne, Gitarre und Balalaika spielte

seinen Bestimmungsort 
erreicht haben. Das war 
letzter Trost. Aber zu einer

er gleich gut. Außer der Geige 
gab es im Orchester sieben Man­
dolinen und Dombras (Mandoline 
spielte auch ich), zwei Gitarren 
und drei Balalaikas. Der Geige 
kam die Rolle einer Solosängerin 
zu. dann fielen Mandolinen und 
Dombras ein. Gitarren und Ba­
lalaikas machten die Begleitung.

Wir gaben nicht nur zu Hau­
se, sondern auch in anderen 
Dörfern Konzerte. Sogar im Ray­
onzentrum Jarun. Dort führten 
wir in deutscher Sprache das 
Lustspiel ..Der Satan" auf. Der 
Sinn des Stückes bestand in fol­
gendem: eine alte alleinstehende 
Frau erhält bei der Losziehung 
eine solide Summe Geld. Nachts 
erscheint in der Gestalt eines 
Satans ein Hochstapler in ihrer 
Wohnung. Die Miliz ist aber dem 
Verbrecher auf den Fersen — 
der ..Satan" wird auf frischer 
Tat ertappt. Bevor sich der Vor­
hang auftat, machte Pelzer die 
Zuschauer kurz mit dem Inhalt 
des Stückes vertraut, denn die 
überwiegende Mehrheit der An­
wesenden waren Ukrainer. Wir 
spielten mit Schwung und ernte­
ten stürmischen Beifall. Im mu­
sikalischen Teil des Abends stan­
den Märsche. Walzer. Polkas und 
Lieder.

Als das Programm erschöpft 
war. meldete sich der erste Sekre­
tär des Rayonpartelkomitees zum 
Wort. Er charakterisierte unsre 
Darbietungen als eine große Er­
rungenschaft und rief die Arbei­
ter der Kulturfront auf, unserem 
Beispiel zu folgen.

Leider verloren wir sehr bald 
unsre ,,Solosängerin" — die 
Geige: Ernst Henke wurde „ent- 
kulaklslert" und verschickt...

16. Eine schroffe Wende

Deutsch von Hermann ARNHOLD

(Schluß. Anfang Nrn. 25. 30.
34. 40, 45. 50, 59.)

Ende der zwanziger Jahre än­
derte sich sehr viel im Leben 
meines Dorfes. Es begann die 
Periode der durchgängigen Kol­
lektivierung. Gerade zu dieser 
Zelt sollte ich Sekretär des Dorf­
sowjets werden. Durch meine 
Auftritte auf der Klubbühne hat­
te ich mir den Ruf eines Aktivi­
sten erworben und man bestelle 
mich eines Tages in den Dorfso­
wjet. Hier saß ich nun und schrieb 
von früh bis spät Ausweise. Zu 
Jener unruhigen Zelt durfte man 
sich ohne Dokumente nicht aus 
dem Dorf wagen. Man witterte 
auf Jedem Fuhrwerk einen flüch­
tigen Kulaken. Die Dörfer gli­
chen aufgestörten Bienenstöcken. 
Alle Entscheidungen gingen an­
geblich, vom Dorfsowjet aus. Dort 
saß aber der spitzbärtige Bevoll-

mächtigte Simakow. Der Dorf- 
sowjet war unter diesen Verhält­
nissen zwar das ausübende Macht­
organ, wurde Jedoch in allem 
vom Bevollmächtigten überwacht 
und angeleitet. Das wohlhabend­
ste Dorf im ganzen Rayon war 
Annette. Es ist daher kein Wun­
der, daß die Entkulakislerung 
hier mit besonderer Härte durch­
geführt wurde. Praktisch faßte 
man die Sache folgendermaßen 
an: der Bauer hatte eine be­
stimmte Menge von Getreide an 
den Staat abzullefern; sobald er 
damit fertig war, erhielt er einen 
Gegenplan. Es gab Fälle, da er 
seine ganzen Vorräte zusammen­
kratzte und auch mit diesem Plan 
fertig wurde. Darauf folgte aber 
eine neue Besteuerung. Wenn 
alle Möglichkeiten erschöpft wa­
ren, verfiel er der Entkulaklsie- 
rung und Verschickung...

Im Artellagerraum häuften 
sich infolge der konfiszierten 
Güter solide Vorräte an. Während 
der ersten Zelt bestand das Mit­
tagessen für die Feldarbelter im 
Kolchos aus drei Gängen, aber 
das änderte sich sehr bald...

Es gab wenig Armbauern, die 
dem Kolchos freiwillig beitraten. 
Sie hatten nun dank der Sowjet­
macht Ihre Parzellen und wollten 
Einzelbauern bleiben. So mancher 
Landarme wurde als Kulaken- 
schwänzler verrufen. Anders ver­
hielt es sich mit dem Mittelbau­
er. Er befürchtete, daß seine 
Weigerung schlechte Folgen ha­
ben könnte und schrieb ohne wei­
teres ein Gesuch um Aufnahme.

Der Versuch, mich zum Sekre­
tär des Dorfsowjets zu machen, 
scheiterte. Wegen meiner Min­
derjährigkeit wurde meine Kan­
didatur im Rayon nicht bestätigt. 
‘ In der Kollektivwirtschaft gab 
es von Anfang an unzählige 
Schwierigkeiten. Rindvieh und 
Schweine mußten in untauglichen 
Ställen untergebracht werden. 
Zum Problem wurde auch noch 
der Umstand, daß die Häuser auf 
dem ganzen Territorium zerstreut 
waren. Nun brauchte man für die 
Traktoren riesige Gewende, auf 
den kleinen Landanteilen fühlten 
sie sich beengt. Der neue Platz 
für das Dorf war gewählt, aber 
die Häuser hatten keine Räder, 
um sie im Handumdrehen zu ver­
setzen Auf Schritt und Tritt 
mangelte es an Arbeitshänden. 
Es mußte gebaut, gepflügt, ge­
ackert und geerntet werden. Es 
gab auch Fälle von Sabotage und 
Schädlingsarbeit. Der vergesell- 
sohaftliche Gemeindezuchthengst 
erkrankte auf rätselhafte Welse 
und krepierte; ein Weizenschober.

der größte in der Wirtschaft, ging 
in Flammen auf...

Ich ging nun jeden Morgen 
in die Brigade. Eines Tages wur­
de ich beauftragt, Heu zu den 
Stallungen zu fahren. Mein Part­
ner war ein kräftiger Vierziger, 
der es mit der Arbeit nicht sehr 
ernst nahm.

„Elle mit Weile", sagte er 
augenwinkernd und zündete sich 
jede Viertelstunde eine Selbst­
gedrehte an. Im Südwesten dü- 
sterten schwarze Wolken, ein si­
cheres Zeichen, daß ein Regen zu 
erwarten war. Ich machte ihn 
darauf aufmerksam.

„Dummkopf!" 
zurecht. „Was 
über Sorgen? 
dir?"

Er bot mir 
haben auch so unser Bestes ge­
tan. Diese Fuhre laden wir noch 
und basta!"

Ich war ein fünfzehnjähriger 
Bursche und wagte es nicht, ihm 
zu widersprechen, aber das Heu 
tat mir von Herzen leid.

Am nächsten Tag, der Regen 
hatte sich auch wirklich nachts 
eingestellt und immer noch nicht 
ganz aufgehört, sollte Rucks, so 
hieß der Mann, neben der Farm 
einen Keller graben. Man mußte 
sich darum kümmern, wohin man 
im Herbst mit den Kartoffeln 
und Rüben sollte. Rucks ging, wie 
ihm befohlen war, mit dem Spa­
ten zur Arbeitsstelle, zog aber 
vor allem eine Schnapsflasche 
hervor. Danach überkam ihn die 
Schlaflust. Er warf sich auf ei­
nen Strohhaufen und schlief so 
lange, bis Ihn am Nachmittag der 
Brigadier weckte.

Schon eine geraume Zeit ließ 
ich die Wandzeitung heraus. Die­
se Arbeit machte mir Vergnügen 
und ich verhielt mich dazu mit 
vollem Verantwortungsgefühl. Je­
de zwei Wochen erschien eine 
neue Nummer und wurde im 
Klub ausgehängt. Im Hauptteil 
war von Erfolgen und guten Lei­
stungen die Rede, aber der Fall 
mit Rucks durfte nicht verschwie­
gen werden. In der Rubrik 
„Komm an die Sonne" lagerte 
Ich ihn In einer Karikatur auf 
einen Strohhaufen und legte Ihm 
folgende Worte in den Mund:

,,Ein Schnäpschen hab ich 
ausgetrunken 

und bin in süßen Schlaf
versunken...

Den Keller sollen andre graben, 
doch Einheiten, die will ich 

haben..." 
„Das wirst du teuer bezahlen!" 

drohte er mir gleich darauf Im

wies er mich 
machst du dir dar- 

Gehört das Heu

eine Feige. ..Wir

Vorbeigehen. Ich verstand, daß 
er nun mein Feind war. Er mach­
te seine Drohung sehr bald wahr.

Ich arbeitete mit den Lese- 
und Schreibunkundigen und muß­
te eines Tages zu den Schimans- 
kis, die die Beschäftigungen schon 
zweimal nicht besucht hatten. 
Der Weg führte mich am Haus 
meines Widersachers vorbei. 
Durch die offene Pforte sprang 
plötzlich ein riesiger Köter auf 
mich zu und setzte mir seine 
Wolfspfoten auf die Brust. Sein 
Rachen befand ’ " ’ ‘ 
meinem Gesicht.
zurück, aber im selben Moment 
fiel er wieder über mich her. Ich 
griff nach einem Ast, der neben 
mir auf dem Boden lag, aber 
schon beim ersten Hieb zersplit­
terte das morsche Holz. Was war 
zu tun? Der Hund trachtete 
heimtückisch nach meiner Kehle, 
und wäre es ihm gelungen, mich 
nlederzurlngen, so hätte er mich 
ohne weiteres erwürgt. Ich stand 
aber aufrecht und hielt ihn, so 
gut ich konnte, von mir weg. Es 
war ein regnerischer und kühler 
Abend und ich hatte einen Über­
rock an, der mich einigermaßen 
vor den schärfen Zähnen schütz­
te. Das Biest biß mich aber wie­
derholt in die Knie und in die 
Hände. Zu langem Überlegen war 
keine Zelt. Ich hatte einige Er­
fahrungen im Ringen, ergriff den 
Köter beim Hals und schnürte 
Ihm die Kehle zu. Und damit 
er mich mit den Tatzen nicht 
erreichen konnte, vollführte ich 
eine Drehung und setzte mich 
ihm auf den Rücken. Nun konnte 
er mir nichts mehr anhaben. Nur 
loslassen durfte Ich ihn nicht. 
Ich war in Wut geraten und be­
reit. die Bestie zu erwürgen. Ei­
nen anderen Ausweg gab es auch 
nicht. Der Köter stieß nur noch 
gurgelnde Laute aus. die immer 
leiser wurden, und da kam der 
Wirt des Hauses henbelgelaufen. 
Nicht um mir zu helfen, sondern 
um seinen Hund

sich direkt vor 
Ich stieß ihn

zu retten, wie 
ich verstand. Er hatte 
band in der Hand und 
Tier in Gewahrsam.

,,Hätte nie gedacht, 
über einen Menschen 
könnte", sagte er heuchlerisch. 
Dann ließ er die Maske fallen: 
..Du wirst noch was Schlimme­
res erleben. Freundchen..."

Mit den Analphabeten konnte 
ich natürlich nach diesem Über­
fall nicht arbeiten. Noch 
bin Ich an Händen und Knien mit 
weißen Narben gezeichnet, die 
von Jenem Zweikampf herrühren.

Später, als Ich schon an der

ein Hals- 
nahm das

daß er 
herfallen

Jetzt

Hochschule lernte, hatte ich noch 
viel größere Unannehmlichkeiten. 
Sie waren auch die Folge von 
kritischen Auftritten. Während 
der Sommerferien starteten wir 
Studenten in unserem Heimatdorf 
Annette einen Unter haltungs- 
abend. Wir sangen unter ande­
rem auch Knittelverse, in denen 
die örtliche Obrigkeit, die Vor­
sitzenden der Kollektivwirtschaft 
und des Dorfsowjets wegen gro­
ber Unterlassungen scharf kriti­
siert wurden. In Engels, wo ich 
studierte, trafen bald darauf 
mehrere verleumderische Briefe 
ein. Sie waren an die Direktion • 
der Hochschule, an die Komso­
molorganisation und an alle 
Redaktionen der Republikzeltun­
gen gerichtet. In diesen Briefen 
hieß es, ich sei Sohn eines Kula­
ken und mein Vater sei verschickt 
worden. Das waren damals sehr 
gefährliche Anschuldlgu n g e n. 
Nur die Worte Stalins, daß der 
Sohn für den Vater nicht hafte, 
retteten mich vor der Relega­
tion.

17. Abschied von der Kindheit

Mein Landsmann Leonhard 
Sager, der in der Arbeiterfakul­
tät (Rabfak) in Saratow studier­
te. machte mir den Vorschlag, 
mit ihm zu fahren. Er wäre be­
auftragt, neue Studenten anzu- 
werben. Ich fühlte mioh mit dem 
Dorfleben so organisch verbun­
den, daß mir eine Trennung von 
diesen Verhältnissen ganz unge­
heuerlich vorkam. Aber ich sah 
auch ein. daß mein lang gehegter 
Traum nur so In Erfüllung gehen 
konnte: ich mußte an meine Fort­
bildung denken und durfte die 
mir gebotene Möglichkeit nicht 
versäumen. Ich hatte ein Vorge­
fühl von schweren Unbilden und 
Prüfungen, die meiner in der 
Fremde harrten. Diese Ahnungen 
trafen leider zu. Aber in Leon­
hard Sager hatte Ich einen treu­
en und zuverlässigen Freund. 
Auch war er ein sehr begabter 
Mensch mit einem ungewöhnli­
chen Gedächtnis. In der Arbeiter­
fakultät. die aus einer deut­
schen und einer russischen Abtei­
lung bestand, wählte man Ihn 
zum Sekretär der Komsomolorga­
nisation. Wir hatten oft Besuche 
aus Deutschland, wo der Faschis­
mus schon zur Machtergreifung 
rüstete. Aktivisten der Arbeiter­
bewegung erzählten vom Kampf 
des deutschen Proletariats. Da 
die Anwesenden lange nicht alle 
deutsch verstanden, mußten die­
se Reden übersetzt werden. Leon­
hard machte sich keine Notizen. 
Frei nach dem Gedächtnis wieder­
holte er Wort für Wort, was sein 
Vorredner gesagt hatte...

Ich spreche von Leonhard Sa­
ger in der Vergangenheit. Er be­
endete in Leningrad eine fach- 
technische Hochschule und wur­
de zu einem hervorragenden Spe­
zialisten der Papierindustrie 
Aber ein langes Leben war ihm 
nicht vergönnt. Ich fühle mich x 
Ihm zu großem Dank verpflichtet 
und gedenke seiner mit Hoch­
achtung.
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Freundsobaft

Herzlichen Dank!

Adeline RICHTER

Zellnograd

Ich habe den Beitrag „Die 
Deutschen In Rußland“ von Hugo 
Wormsbecher in der Zeitschrift 
„Snamja“ gelesen. Gemeinsam 
mit meinem Freund Viktor Din­
kel erörterten wir Ihn dann gründ­
lich. Der Artikel handelt gerade 
von den Tatsachen, die uns auch 
unsere Eltern vorher oft erzählt 
toben, aber darüber konnte 
man früher nirgendwo etwas le­
sen. Dieser Artikel flößt uns die 
Hoffnung ein, daß die sowjet- 
deutsche Intelligenz doch Im Stan­
de ist, wlederaufzuleben, das na­
tionale Bewußtsein und die Kul­
tur der Sowjetdeutschen wieder­
herzustellen. Hoffentlich nehmen 
wir endlich unseren gesetzmäßi­
gen. unter Qualen erworbenen 
Platz in der Reihe aller Völker 
der Sowjetunion ein. Wir möch­
ten uns bei Hugo Wormsbecher 
für diesen wahrheitsgetreuen 
Artikel über die Geschichte der 
Sowjetdeutschen, über Ihre Sit­
ten und Bräuche, über Ihre 
Probleme herzlich bedanken.

Es gibt aber leider nur sehr 
wenig deutsche Sendungen bei 
uns. Man schreibt Jetzt nicht nur 
in den deutschsprachigen Zei­
tungen. sondern auch in der rus­
sischen Zentralpresse viel über 
unsere Probleme, aber dennoch 
bleibt alles beim alten.

Montag

Peter SCHNELLBACH 
Koktschetaw

Meine größte Freude
Während einer Sendung des 

deutschen Radios aus Alma-Ata 
hörte Ich mir das Lied „Dort 1m 
Oberland“ an, das Ich noch In 
meiner Jugend oft gesungen ha­
be. Ich bin Jetzt schon 72 Jahre 
alt, die deutsche Sprache habe 
Ich schon ein wenig vergessen. 
Russisch habe ich nicht genug 
gelernt, doch gibt es für mich 
keine größere Freude, als eine 
deutsche Femseh- oder Radio­
sendung zu sehen oder zu hören. 
Ich möchte mich bei der Redak­
tion des deutschen Rundfunks in 
Alma-Ata für ihre Anbelt bedan­
ken, besonders für die Samstags­
sendungen. In der immer schöne 
deutsche Lieder erklingen.

Suche Briefkontakte
Bereits vor einiger Zelt habe 

ich an die Redaktion Ihrer Zei­
tung geschrieben und den Inhalt 
eingeschätzt. An dem guten Ein­
druck hat sich seitdem nichts 
geändert. Unter der Rubrik „Aus 
unserer Post" werden oft 
Briefpartnerwünsche abgedruckt. 
In etwas anderer Richtung geht 
meine heutige Bitte. Seit meiner 
Invalidität höre Ich konzentriert 
deutschsprachige Sendungen aus­
ländischer Radiostationen und 
hin mit acht Im brieflichen Kon­
takt. Das macht viel Spaß. Man 
lernt viel über andere Länder 
kennen, ohne aus dem Haus zu 
gehen. Der Funkwandererclub 
von Radio Moskau (deutschspra­
chige Redaktion) führt gegenwär­
tig eine Reise entlang des Ir- 
tysch durch. Dabei geht es auch 
durch die Kasachische SSR (Se- 
mlpalatlnsk, Pawlodar). Viel 
wird man dabei wieder entdecken. 
Mich würde Interessieren, ob es 
Leser Ihrer Zeitung gibt, die ei­
nem solchen „Hobby“ des Hörens 
deutschsprachiger Sendun gen 
nachgehen, (z. B. Moskau, Kiew, 
Minsk u. a.). Mich würde freuen, 
wenn «Ich durch Ihre Zeitung zu 
solchen Interessenten Kontakt be­
kommen würde.
deutsch allerdings

Meine Adresse:

(Kontakte In 
erforderlich).

BösewetterGünter
H. Belmler Str. 25

Cottbus/DDR
7500

Rätsel der Denkmäler von Kunja-Urgentsch
Restaurateure haben den Frem­

denführer durch die alte Haupt­
stadt Horesms, K/unJa-Ungentsch, 
korrigiert. Darin entstand ein 
Palast der Herrscher eines einst 
blühenden Staates an der Kreu­
zung der Karawanenwege nach 
Westeuropa, Persien, der Mongo­
lei und China.

Der Zahn der Zelt verschonte 
nur das portal und Mauerreste 
des majestätischen Baus, der bis 
Jetzt für eine Karawanserei aus 
dem XV. Jahrhundert gehalten 
wurde. Die Restaurateure ent­
deckten an der Innenseite einer 
portalnlsche Majolika-Muster, die 
für Paläste der Herrscher dieser 
Region kennzeichnend sind. Es 
wurden auch Fragmente des Pa­
lastes selbst freigelegt.

Kunja-Urgentsch, der Paläste, 
Moscheen und eine einzigartige 
Bibliothek besaß, galt als 
eine Perle der altorientalischen 
Baukunst. Die mächtige Stadt­
mauer hatte drei Tore. Die Hor­
den Tschlngls Chans zerstörten 
Kunja-Urgentsch, dessen neue 
Blüte 1m XIV. Jahrhundert be­
gann. Damals soll nach Ansicht 
der Wissenschaftler der herrliche 
Palast entstanden haben. An die 
einstige Größe der Stadt erln- 
hèrt auch das alte Mausoleum, 
das mit 62 Metern höchste Mina­
rett Mittelasiens Kuthig-Tlmur 
und andere Meisterwerke der 
Baukunst.

Folkloreensemble „Susanna“
Im Dorf Wassllkowka, Rayon 

und Gebiet Koktschetaw. ist ein 
deutsches Folkloreensemble, ge­
nannt „Susanna“. geschaffen 
worden, das von Emilia Herdt, 
Preisträgerin des Unionsfestivals 
der Volkskunst, gèleitet wird. 
Außer Ihr beteiligen sich am En­
semble aktiv Ihre Brüder Georg 
und Karl Justus sowie Ihre Frau­
en Erna und Nina. Die Laien­
künstler — Sänger. Tänzer und

Meister der Vortragskunst — 
bereiten jetzt ein neues Konzert­
programm vor.

Unsere Bilder: Die 
rin des Ensembles 
Rosa Schielgen;

(v. 1. n. r.) Georg 
kolal Malyschko und 
tschenko singen ein 
Volkslied.

Tellnehme- 
..Susanna“

Justus, Nl- 
Iwan LJub- 

deutsches

Fotos: KasTAG

(TASS)

3. April
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Fußballrundschau. 9.35 Ein kriminel­
les Talent, Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 12,10 Nachrichten. 12.20 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. 13.20 Der heilige Tojuk. 13.40 
—14.00 Der Planet ist nicht für die 
Menschen allein. Dokumentarfilm. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.20 Dokumen­
tarfilm. 16.40 Alicia Alonco auf der 
Bühne und im Leben. 17.05 Sendung 
für Kinder. 18.05 L. Seifullina. „Der 
Brief". 18.30 Die regionale Wirt­
schaffsrechnungsführung und die 
zwischennationalen Beziehungen. 
19.00 Fußballrundschau. 19.30 Zei­
chentrickfilme für Erwachsene, 
19.35 A. Dudarew. „Die Schwelle". 
Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
„Die Schwelle". Fortsetzung der 
Bühnenaufführung. 23 20 Heute in 
der Welt. 23.35—00.20 A. Schnittke. 
Konzert Nr. 4 für Geige und Or­
chester.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Tiere vor der 
Filmkamera. Land freier Vögel. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 9.35 
(10.35) Geschichte. 8. Klasse. Kultur 
Rußlands der ersten Hälfte des XIX. 
Jahrhunderts. 10.05 Italienisch für Sie. 
11.05 A. Block. Populärwissenschaftli. 
eher Film. 11.35 (12.35) Geschichte. 
5. Klasse. Der Aufstand von Sparta­
kus. 12.05 Unser Garten. 13.05 Wer 
steigt in den letzten Wagen. Spiel­
film. 14.30 Nachrichten. 14.40 P. I. 
Tschaikowski. Sinfonie Nr. 2. 15.15 
—15.50 Leben wie Leben. Dokumen­
tarfilm. 17.35 Nachrichten. 17.45 Die 
Braut für David. Spielfilm. 19.00 Ich 
diene der Sowjetunion. 20.00 Zei­
chentrickfilm. 20.10 Konzert des Na­
tionalen Ensembles Senegals. 20.30 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 WM in 
Tischtennis. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Die Braut 
für David. Spielfilm. 23.30 Musik­
programm der Morgenpost, 24.00— 
00.15 Nachrichten.

01.10 Literafurkanal Fortsetzung. 
Dazwischen (23.35) — Heu’e in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Tiere vor 
der Filmkamera. 9.35 (10.35) Grund­
lagen der Rechentechnik und Infor­
matik. 10. Klasse. 10.05 Deutsch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufs­
schüler. Ethik und Psychologie des 
Familienlebens. 11.35 (12.35) Allge­
meine Biologie. 9. Klasse. 12.05 
Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Sofia Kowalewskaja. Spielfilm. 1, 
Folge. 14.30 Nachrichten. 14.40— 
15.05 Konzert des Tanzensembles 
„Rossija". 17.35 Nachrichten. 17.45 
Sofia Kowalewskaja. Spielfilrh. 2. 
Folge. 18.55 Sendung des Fernseh­
studios Altai. 19.35 Zwei Worte im 
Brief. Dokumentarfilm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 WM im Tisch­
tennis. 21.30 Zeit. 22.20 Sofia Kowa­
lewskaja. Spielfilm 2. Folge. 23.30 
Nachrichten. 23.40—01.20 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch. 16.25 Konzert des 
Ensembles „Usory Sinegorja", Ge­
biet Koktschetaw. 16.55 Die Fahrten 
mit dem alten Wagen. Spielfilm. 
18.20 Pädagogisches Praktikum. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Ornamente des 
Ussek-Tals. Dokumentarfilm. 19,20 
Fernsehfilm. 19.25 Konzert des 
Kammerorchesters aus Werken von 
W.-A. Mozart. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.20 
Alma-Ata. Sachna. 23.30 Gute Lau­
ne. Konzert. 23.55 UdSSR-Meister­
schaft in Basketball.

Donnerstag

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Warum nicht gestern um diese Zeit?
Endlich hatte Ich Mal einen 

Sonntag so ganz für mich. Ich 
brauchte keine Jahres- und Quar- 
talberlchte zu machen, brauchte 
keinem Höflichkeitsbesuche abzu- 
statten und hatte auch keine 
dringenden häuslichen Sorgen. 
Als Junggeselle konnte Ich tun 
und lassen, was Ich wollte.

Iah kleidete mich sonntäglich 
an, prüfte Gas, Wasser, Bügelei­
sen (das Radio befand sich In Re­
paratur und der Fernseher wollte 
erst gekauft werden), knipste das 
Licht 1m Flur aus und ging ruhi­
gen Herzens meines Weges.

Aus der nächsten Telefonzelle 
rief ich meinen Freund Peter an. 
Ich hatt bei ihm vor paar Mona­
ten ein rundes Sümmchen Geld 
genommen, und nun war der pas­
sende Moment gekommen: Ich 
konnte es zurückerstatten.

„Das trifft sich aber gut!" 
freut sich Peter. „Meine Frau 
fährt gerade auf Urlaub, da scha­
det es nicht, wenn man ein biß­
chen mehr Geld In der Tasche 
hat. Wir haben für drei Uhr ein 
Taxi bestellt."

Ich versprach, bis dahin bei 
Ihnen zu sein und sogar beim 
Kofferhlnaustragen zu helfen. Da 
Ich noch paar Stunden Zelt hatte, 
machte Ich einen Spaziergang 
durch den Stadtpark. Kurz vor 
drei klingelte Ich an Peters Tür. 
Doch niemand öffnete. „Der Wa­
gen Ist wohl etwas früher gekom­
men“, schlußfolgerte Ich. Da wur­
de Ich auf einen Zettel 
Türklinke aufmerksam, 
mich schön hereingelegt, 
Das andere Mal kriegst 
Katz',“ schrieb Peter.

Ich zuckte mit den Achseln und 
ging weiter. Der nächste Punkt 
meines „Sonntagsprogramms“ 
war die Wiederbelebung meiner 
Beziehungen zu Erika Hübsch. 
Das Mädchen war wirklich schön 
und versprach auch allem An­
schein nach eine gute Haus- und 
Ehefrau zu werden. Selneraelt 
hatte ich mich geweigert, sie 
ins Standesamt zu führen. und 
sie nahm es mir Übel. Jetzt aber 
wollte Ich Ihr einen Helratsan­
trag machen. Die gute Seele hatte 
mich immer noch lieb und Heß

an der 
„Hast 

Junge, 
du die

nicht besonders lange auf sich 
einreden. Unser Stelldichein soll­
te um fünf Uhr beim Filmthea­
ter „Sputnik“ stattfinden. Ich 
sauste mit der Geschwindigkeit 
einer Rakete 'durch die halbe 
Stadt zum Markt, denn die schön­
sten Blumen waren bestimmt nur 
dort zu häbén.

Am „Sputnik“ tauchte Ich mit 
einem prächtigen Blumenstrauß 
Viertel vor Fünf auf. Erika war 
noch nicht da. Fünfzehn Minuten 
später begann ich unruhig auf 
die Uhr zu blicken. Je weiter, de­
sto häufiger. Doch Erika kam 
nicht. Schließlich rief Ich bei Ihr 
au Hause an. Ich hatte noch nicht 
richtig den Mund aufgetan, als es 
am anderen Drahtende explodier­
te: „Schweinehund, vergiß mich 
für Immerl“ Ich wählte wieder 
und wieder Ihre Telefonnummer, 
aber man hob den Hörer nicht 
mehr.

Welter wollte ich von diesem 
Sonntag nichts mehr; Schweren 
Herzens ging ich nach Hause und 
legte mich sofort schlafen.

Am nächsten Morgen schrillte 
um die gewohnte Zelt der Wecker, 
und es begann neue Arbeitswo­
che; Doch kaum hatte Ich die 
Schwelle meines Arbeitszimmers 
überschritten, als die Sekretärin 
mich überrumpelte:

„Schnell zum Chef. Er ist wü­
tend auf Sie!“

„Na, mein Lieber,“ fauchte der 
Mann mich sofort an, „was er­
lauben Sie sich nur! Sie verspä­
ten sich ja um eine ganze Stun­
de!"

„Wieso?“ fragte Ich verdattert. 
„Es ist Punkt neun..." und Ich 
hielt dem Chef als Beweis meine 
Uhr vors Gesicht.

„Punkt neun?!“ wiederholte er 
und .brach plötzlich in schallen­
des Gelächter aus. „Sind Sie 
denn nicht bei Trost?! Vorgestern 
um diese Zelt war es wlrkUch 
Punkt neun. Aber seit Sonntag 
wurde die Uhr nach der Sommer­
zeit umgestellt, wußten Sie denn 
das nicht? Das ganze Land Ist 
Ihnen schon den zweiten Tag eine 
Stunde voraus, ha-ha. Sie dürfen 
gehen!“

Blitzschnell erinnerte ich mich 
an Peter und Erika. Ein Licht 
ging mir auf. Ich mußte möglichst 
schnell wieder alles gutmachen. 
Warum hat mich gestern um die­
se Zelt keiner aufgeklärt?

Ella UNGEFUG

April-April
Es war der erste April. Ulrlka 

spielte still mit Ihren Puppen. 
Draußen regnete es, dann schnei­
te es wieder. Sie konnte nicht auf 
die Straße hinaus. Da kam Onkel 
Otto ins Zimmer. „Hast du so 
etwas schon gesehen, Ulrike?” 
rief er. „Auf der Straße sitzen 
sechs dicke Spatzen und Jeder 
Spatz hat einen grünen Regen­
schirm aufgespannt.“ — „Wo?" 
und sie lief zum 
sehe keine Spatzen 
Regenschirm.“ — 
nicht", sagte Onkel 
das macht der erste 
Onkel Otto lachte.
Ulrike nicht gedacht. „Zum zwei­
ten Mal sollst du mich nicht In 
den April schicken.“

(Aus einem alten Bauernkalen­
der.)

Eingesandt von Frieda KRÖTER

Fenster. „Ich 
mit einem 

„Ich auch 
Otto. „Ja, 

April!" Und 
Daran hatte

Ufa

Dr HimmelschwewrWer ist besser?
Du klagst, daß deine Ehefrau
Im Leben frech sei, schlimm und schlau 
und stecke voll mit Weiberllst. 
well sie der Eva Sprößllng Ist.

El, Mann, hast du wohl nachgedacht, 
daß sie aus Adams Ripp gemacht, 
das heißt aus deinem Fleisch und Blut?. ..

Ein Mann tut auch nicht Immer gut

Er schwebt zu oft zwlsch Erd un Hlmml. 
ls weit vum frouhe Erdgetlmml, 
will gar nix wisse von dr Welt, 
well die Ihm ewig net gefällt.
Aoh, Hlmmlschwewr, loß dich runnr 
un geh Im Menschehaufe unnr, 
um endlich In delm korze Lewe 
nouch Lust un Erdeifraad zu strewe.

Heinrich SCHNEIDER

Unsere Anschrift:

K4MICKM ccp, 
480044, Ajimb-Atb, 

yn. M. ropbhoro, 50, 
4-fi BTBMC

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekretär — 33-37-77, Sekretariat— 33-34-37; Abtellungen:Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wlrtschaftslnlormatlon — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur - 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87,-Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Ku$fana| — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.

Alma-Ata. 15.35 In Kasachisch. 
16.40 In Russisch. Fettklöpchen. Spiel­
film. 17.45 Ländliches Panorama. 
„Wohnungsbau 91". 18.25 Nachrich­
ten. 18.30 Moskau., Regionale Wirt­
schaftsrechnungsführung und zwi­
schennationale Beziehungen.. 19.00 
Alma-Ata. Rechfskunde. 19.40 Mu­
sik der Sowjetvölker . 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Spielfilm.

6. April
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Zeichentrickfilme. 9.35 Wahrsagen 
auf Hammelknochen. Spielfilm. 
10.55 Nachrichten. 11.05 Sendung 
für Kinder. 12.05—13.35 Filmpano­
rama. 16.00 Nachrichten. 16.15 Do­
kumentarfilme aus der Sendereihe 
„Ländliches Panorama", 16.55 Aus 
der Musikschatzkammer. L. v Beet­
hoven. Sonate Nr. 23 F-Moll. 17.25 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 
18.10 Die Sieger. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 „Teleoko" Filmmaga­
zin. 20.00 Zeichentrickfilme für Er­
wachsene. 20.20 Fragi — von 
Glück getrennt. Spielfilm. 1 Folge. 
21.30 Zeit. 22.20 Die Stufen. Kunst­
programm. 23.50 Heute in der 
Welt. 00.10—01.00 Studentenmei­
sterschaft der USA in Basketball.

Diensta
4. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
A. Dudarew. „Die Schwelle". Büh­
nenaufführung. 11.00 Nachrichten. 
11.10 „Die Schwelle". Fortsetzung 
der Bühnenaufführung. 12.15 Sen­
dung für Kinder. 13.15—13.30 Es 
war... 16.00 Nachrichten, 16.15 Das 
Wesen aller Sorgen. Dokumentar­
film. 16.35 Konzert der Folklore­
gruppe aus Santiago de Cuba. 17.00 
Augenblick, verweile doch. 17.30 
Sei gegrüßt, Musik. 18.15 Sendung 
des Fernsehens Ungarns. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Zeichentrick­
filme für Erwachsene. 19.30 Die 
phantastische Tante. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.20 
Werke von M. P. Mussorgski. Kon­
zert. 00.05 Heute in der Welt. 
00.20—01.00 Die Beichte des zivi­
lisierten Genossenschafters. Do­
kumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Tiere vor 
der Filmkamera. Die Seerobbe. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 9.35 
(10.35) Ethik und Psychologie des 
Familienlebens. 9. Klasse. 10.05 Fran­
zösisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Für Berufsschüler. Physik. 11.35 
(12.35) Biologie. 5. Klasse. 11.55 
Wissenschaft und Technik. Filmma­
gazin. 12.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 12.55 Die Braut für David. 
Spielfilm. 14.10 Nachrichten. 14.20 
Rhythmische Gymnastik. 15.05 — 
15.40 Programm von Dokumentar­
filmen. 17.35 Nachrichten. 17.40 So­
fia Kowalewskaja. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 18.35 Rhythmische Gymnastik. 
19.40 Unter den Schwingen meiner 
Jaranga. Dokumentarfilm. 19.50 Kon­
zert des Ossipow-Orchesters. 20.30 
Gute Nacht, Kinder 20.50 WM in 
Tischtennis. 21.30 Zeit. 22.20 Sofia 
Kowalewskaja. Spielfilm. 1. Folge. 
23.45 Unser Garten. 00.15 Nachrich­
ten. 00.25—01.15 UdSSR-Fußball­
meisterschaft.

Alma-Ata. 15.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro. 
gramm „Kasachstan". 20.40 Von den 
Gewerkschaften gewählt. Zu den 
Ergebnissen der Wahlen der Volks- 
deputierten der UdSSR. 21.20 Wer­
bung. 21.30 Moskau. Zeit. 22.20 
Alma-Ata. Der Spielplatz. Spielfilm.

Mittwoch
5. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sei gegrüßt, Musiki 9.50 Die phan­
tastische Tante Spielfilm. 1. und 2 
Folge. 11.30 Zeit. 11.40 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
12.40—13.15 Melodien Chatlons. 
16.00 Nachrichten. 16.15 Augen­
blicke. Ballettfilm. 16.45 „Le Duan. 
Tage und Jahre". Dokumentarfilm. 
17.15 Es spielt M. Woronzowa 
(Flöte). 17.30 Sendung für Kinder. 
18.30 Fortschritt. Information. Wer 
bung. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Tage der Arbeiterkultur Finn­
lands in der UdSSR. 20.25 Litera­
turkanal 1. Teil. 21.30 Zeit. 22.20—
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Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Die 
Ökonomik und wir. (Ust-Kameno- 
gorsk). 16.25 Marja, die Tausend- 
künstlerin. Spielfilm. 17.40 Gemein­
sames Programm der Fernsehstudios 
Kasachstans und Kirgisiens. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Konzert. 19.10 
Heute — Welftag der Gesundheit. 
19.35 Es singt die Volkskünstlerin 
der UdSSR Bibigul Tulegenowa. 
20.00 Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.20 Alma-Ata. Kon­
zert.

Sonnabend
8. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unser Garten. 9.35 Vorzeichen des 
Festivals. 10.05 Phantasien des Di­
rektors. Dokumentarfilm. 10.30 In­
stitut des Menschen. 11.30 In den 
sozialistischen Ländern. 12.00 Volks- 
melodien. 12.15 Dokumentarfilme 
zum Tag der Luftverteidigung des 
Landes 13.05 Auszüge aus der Oper 
„Kaferina Ismailowa" von D. Scho- 
stakowitsch. 13.45 Heute in der 
Welt. 14.00 Die Umgestaltung und 
die Kultur. 15.15 Aus der Tierwelt. 
16.15 Überlegungen über die 
Filmkunst Kasachstans. 17.40 Unsere 
Schulden. Ober die Probleme der 
Familienkinderheime. 18.55 Interna 
tiopales Programm. 19.55 Syles 
Marner. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.20 
Sonnabendprogramm. 23.10 Esfra- 
deprogramm 00.45—00.55 Nachrich. 
fen.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9rt5 Tiere vor 
der Filmkamera. 9.35 (10.35) Allge­
meine Biologie. 10. Klasse. 10.05 
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Das Schaffen der Kukryniksy. I. Teil. 
11.35 (12.40) Biologie. 7. Klasse. 
12.00 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
12.30 Wissenschaft und Technik. 
Filmmagazin. 13.05 Sofia Kowa­
lewskaja, Spielfilm. 2. Folge. 14.15 
Nachrichten. 14.25 Rhythmische Gym­
nastik. 14.55—15.25 Lieder der Zi­
geuner Rußlands. 17.35 Nachrich­
ten. 17.40 Sofia Kowalewskaja. 
Spielfilm. 3. Folge. 18.50 Die Ver­
suchung Nikolai Leniwkows. Doku­
mentarfilm. 19.30 Programm des 
VIII. Unionsfestivals der Jugendpro­
gramme. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Rhythmische Gymnastik. 21.15 
Die Verwandtschaft. Dokumentarfilm. 
21.30 Zeit. 22.20 Sofia Kowalewskaja. 
Spielfilm. 3. Folge. 23.30 Studenten­
meisterschaft der USA in Basketball. 
00.10—00.25 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.45 Informationsprogramm „Kasach­
stan". 21.05 Wir erörtern das Ge­
setz über die Erweiterung der Rech­
te der Unionsrepubliken. 21^0 
Moskau. Zeit. 22.20 Alma-Ata. Ju­
gendprogramm.

Freitag
7. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Die Stufen. Kunstprogramm. 10.35 
Nachrichten. 10.45 Filmvorschau. 
11.45 Leb wohl, Erdei Ökologisches 
Programm. 12.45—14.10 Studenten­
meisterschaft der USA in Basketball. 
16.00 Nachrichten. 16.15 Konzert 
des Chors der Universität Cambrid­
ge. 16.40 Dokumentarfilme zum 
Welttag der Gesundheit. 17.25 Kasch- 
tanka. Spielfilm. 18.30 Die Wissen­
schaft: Theorie, Experiment, Praxis. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Die 
Verfassung der UdSSR und die zwi­
schennationalen Beziehungen. 20.20 
Fragi — von Glück getrennt. Spiel­
film. 2. Folge 21.30 Zeit. 22 20 Es 
war... 22.40 Zeichentrickfilme für 
Erwachsene. 23.15—00.45 Rundblik. 
Information»- und Musikprogramm

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Tiere vor 
der Filmkamera. 9.35 Die Hausaka­
demie. 10.05 Englisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.35 Das Kulikowo-Feld. 
Populärwissenschaftlicher Film. 11.05 
Das Schaffen der Kukryniksy. 2. Teil. 
11.35 Erdkunde. 5. Klasse. 12.05 
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 12.35 
Sofia Kowalewskaja. Spielfilm. 3. 
Folge. 13.40 Nachrichten. 13.50 
A. Skrjabin. Sonate-Phantasie für 
ein Klavier. 14.05 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Erwachsene 
und Kinder". 17.35 Nachrichten. 17.45 
Konzert der Volkskünstlerin der 
RSFSR O. Erdeli (Harfe). 18.25 Zei 
chentrickfilm. 18.45 In der Arena. 
Sportprogramm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Für unfallfreien Stra' 
ßenverkehr. 20.50 Dokumentarfilm 
über die Kriegsveleranin W. P. 
Tschuwajewa. 21.30 Zeit. 22.20 Wir 
und unsere Pferde. Spielfilm. 23.20 
Konzert des Ensembles „Aschuga". 
23.55—00.10 Nachrichten.
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Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 9.15 Sendung fürs 
Dorf. 9.45 Jahre, Generationen, Lie­
der. 10.45 Fortschritt, Information, 
Werbung. 11.30 Die Bändigung des 
Feuers. Spielfilm. 1. Folge. 12.55 Vor 
und nach Mitternacht. (Wiederho 
lung). 14.35 Das Grundwasser. Do­
kumentarfilm. 15.45 Konzert der

Volkskünstlerin der UdSSR I. Archipo­
wa. 16.30 Die Vergangenheit scheint 
ein Traum zu sein... Dokumentarfilm. 
17.45 Musikprogramm. 18.45 Doku 
mentarfilme: „Rostower Aufzeich­
nungen", „Wifebsk", „Nadeshda". 
19.45 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
„Unter dem Zeichen P". 1 Teil. 
21.30 Zeit. 22.20 „Unter dem Zeichen 
P". 2. Teil. 23.35 Nachrichten. 23.45 
„Unter dem Zeichen P". 3. Teil. 
01.00—02.05 USA-Meisterschaft in 
Basketball.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Onerli orender. Kon­
zert des Zirkus-Studios aus Issyk 
10.10 „Fernseh-Lehrerrat" antwort^ 
auf Fragen. 10.30 Zeichentrickfilme. 
10.55 Stafette. Sportprogramm. 11.25 
Ländliches Panorama. 12.05 H. F. 
Händel. Die Oper. Bühnenauffüh­
rung. 14.35 GAI meldet. 15.20 In 
Kasachisch. 20.00 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Leben ohne Schminke. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.20 Alma-Ata. Rund­
blick.

Sonntag
9. April

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Unterhaltungs­
programm für Kinder. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.00 Klub 
der Reisenden. 13.00 Informations- 
Programm für Kinder. 14.30 Musik­
kiosk. 15.00 Gesundheit. 15.45 Heu­
te — Tag der Luftverteidigungsfrup- 
pen des Landes. 16.00 Konzert. 16 
Zeichentrickfilme. 17.30 Ländlich^ 
Panorama. 18.30 Internationales Pa­
norama. 19.15 Zeichentrickfilm. 19.20 
Die Taubenjagd. Dokumentarfilm. 
20.00 Eine ungewöhnliche Ausstel­
lung. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.20 
Guten Tag, Doktor! 22.35 Fernseh­
brücke Moskau—London 23.30 Be­
gegnung mit dem Volkskünstler der 
RSFSR M Kosakow im Konzertstu­
dio Ostankino. 01.00—01.20. Wo­
chenschau. .fc.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Wir und 
unsere Pferde. Spielfilm. 9.50 Doku­
mentarfilme: „Die Revolution in Bil­
dern", „Die Schiffsjungen". 10.25 Die 
Tanzkunst der Völker des Wolga- 
Gebiets. 10.45 Die Bändigung des 
Feuers Spielfilm. 2. Folge. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 WM in 
Tischtennis. 13.40 Ober das Schaf­
fen und Tätigkeit des Schriftstellers 
I. Druze. 14.45 „Wir sind Nachkom­
men von Poityljo", „Die Wahlmög­
lichkeit". Dokumentarfilme. 15.35 
Zeichentrickfilme. 16.00 Philosophi­
sche Gespräche. 16.45 Späte Blu­
men. Spielfilm. 18.25 „Die BAM 
Zone. Die Einwohner", „Die Gren­
ze", „Der Waldgeist. Die Beichte ei­
nes Alten". Dokumentarfilme. 19.20 
Konzert des Kammerorchesters Ar 
meniens. 19.50 Volksschaffen. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Pferde­
sport. Stiplechase von Liverpool. 
21.30 Zeit. 22.20 Guten Tag, Doktor! 
22.35 UdSSR-Fußballmeistelsch a f t. 
Dazwischen (23.25) — Nachrichten. 
00.35—01.20 WM in Tischtennis.

Alma-Ata. 9 00 In Kasachisch und 
Russisch. Musikprogramm. 9.25 Zei­
chentrickfilme 10.00 Gute Laune. 
Konzert. 10.25 Achtung: „Sirena". 
10.35 Dokumentarfilm. 11.05 Das hat 
man uns nicht aulgegeben. 12.00 
Wissenslruhe. 12.30 Sport aktuell. 
13.00 Sendung für die Familie. 14.00 
Serpin. 14.40 Es singt die Volks­
künstlern der Kasachischen SSR 
B. Aschimowa. 15.10 In Russisch. 
Werbung. 15.15 Unionswoche des 
Kinderbuches. 16.00 Frühlingsmelo­
dien. 16.30 „K. I. Satpajew. Zeit und 
Schicksal." 17.30 Wir lernen Kasa­
chisch. .18.00 UdSSR-Fußballmeister­
schaft. 18.45 Sendung über den 
Volksschriftsteller Kasachstans D. Sne- 
gin. 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.20 Alma-Ata. 
Didar.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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